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1 Einleitung
Das Sportfernsehen der DDR wurde bislang in der Programmgeschichte des

gesamtdeutschen Sportfernsehens sehr vernachlässigt, obwohl statistische Kennzahlen

der jeweiligen Programmsparten aufzeigen, dass der Sport durchaus als

Programmschwerpunkt des Deutschen Fernsehfunks (DFF)1 galt.

Aufgrund der Nicht-Berücksichtigung in der bisherigen Forschung entstand innerhalb

des DFG-Projekts „Programmgeschichte DDR-Fernsehen-komparativ“ ein Teilprojekt

zur Untersuchung des DDR-Sportfernsehens. Wesentlicher Schwerpunkt ist die

Herausarbeitung entsprechender qualitativer Aspekte, die in den bislang

durchgeführten Arbeiten zum DDR-Sportfernsehen unbeachtet geblieben sind.

HICKETHIER (1998) stellt in der „Geschichte des deutschen Fernsehens“ ausführlich

die Entwicklung des Sportfernsehens der BRD dar, die Genese des DDR-

Sportfernsehens bleibt dabei weitestgehend unberücksichtigt. Lediglich in einigen

Absätzen wird die Bedeutung des Sportfernsehens der DDR für die Herausbildung

eines Nationalbewusstseins in der Bevölkerung betont und welche Sportsendungen für

diese Aufgabe wesentlich erschienen.

Andere Untersuchungen zur Sportberichterstattung2 der DDR, wie z.B. durch VOIGT

(1977), zeigen in Ansätzen die Bedeutung des Sportfernsehens für die DDR-

Regierung und die allgemeine Zielstellungen der Sportberichterstattung auf, beziehen

sich in ihren quantitativen Ausführungen aber lediglich auf die Sportberichterstattung

in Zeitungen und Zeitschriften.

PIRNER (1983) hat in seiner Untersuchung „Sportberichterstattung in der DDR“ die

Aufgaben und Zielstellungen des DDR-Sportjournalismus dargestellt, wobei er sich

bei der Umsetzung dieser ebenfalls auf die Printberichterstattung der DDR bezieht.

                                                

1 Im folgenden werden die Begriffe „Fernsehen der DDR“ „DDR-Fernsehen“ und Deutscher
Fernsehfunk (DFF) synonym verwendet. Die Bezeichnung als DFF galt offiziell bis 1972, ab diesem
Zeitpunkt war die Bezeichnung „Fernsehen der DDR“ üblich.

2 Die Bezeichnung „Sportberichterstattung“ wird im folgenden auch auf die journalistische Arbeit des
DDR-Fernsehens bezogen, auch wenn in der Literatur zuweilen dieser Terminus ausschließlich die
Arbeit der Printmedien beschreibt.
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Insofern besteht auch unter diesem Aspekt ein Handlungsbedarf, der sich der Frage

widmen soll, inwieweit eine eigenständige Entwicklung des Sportfernsehens unter den

gegebenen Zielstellungen durch die Parteiführung möglich gewesen ist.

Weitere Arbeiten, die sich mit der Entwicklungsgeschichte des DDR-Sportfernsehens

auseinandersetzen, beschränken sich auf Untersuchungen der Entwicklung seiner

Magazinsendungen, so z.B. HEINZE (1991). Er untersucht vor allem die

Charakteristik von Sportsendungen des Fernsehens der DDR unter der Festlegung

zeitlicher Etappen, die dem Einfluss politischer, gesellschaftlicher und sportlicher

Entwicklungen unterlagen.

KREUTZ (1998) widmet dem Sportfernsehen in ihrer Arbeit zur Entwicklung von

Magazinformaten im DDR-Fernsehen nur einen kleinen Ausschnitt, indem sie

sämtliche Sportmagazine und ihre charakteristischen Merkmale (z.B. Sendeplatz,

Sendedauer und eine Kurzinformation zu den wesentlichen Inhalten) lexikonartig

aufführt. Diese Überblicksdarstellung stellt keinen Anspruch auf eine ausführliche

inhaltliche Analyse des Sportprogramms dar, wodurch sich jedoch für nachfolgende

Untersuchungen eine Lücke in der Erforschung der Programmgeschichte des DDR-

Fernsehens ergibt und weiterer Handlungs- und Forschungsbedarf entsteht.

Diese nur marginale Abhandlung des Sportfernsehens der DDR zieht sich wie ein

roter Faden durch die Literatur. Politische und gesellschaftliche Entwicklungen der

DDR begleiteten die Entwicklung der Programminhalte des DDR-Fernsehens zu jeder

Zeit, vor allem aber im Zuge der herrschenden Systemauseinandersetzungen mit der

BRD. Dabei wurde aufgrund der hohen Bedeutung des DDR-Leistungssports im

Kampf um das internationale Ansehen dem Sportfernsehen und dessen medialen

Präsentationsmöglichkeiten ein enormer Wirkungseinfluss in der Bevölkerung

zugeschrieben. Es ist ein wesentlicher Aspekt dieser Arbeit, Maßnahmen und Mittel

des Sportfernsehens der DDR herauszufiltern, die jener Funktionszuschreibung

dienlich waren.

Weiterhin sind Aussagen zu liefern, wie innerhalb der DDR-Sportberichterstattung

mit sportpolitischen Rahmenbedingungen umgegangen wurde. Darüber lassen sich in

der gängigen Literatur bisher keinerlei Untersuchungen und Ergebnisse finden.
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Welche Folgen hatten sportpolitische Beschlüsse auf die Programmkonzeptionen des

Sportfernsehens im Deutschen Fernsehfunk (DFF) und welchen Einflüssen unterlag

die Auswahl von Sportübertragungen? Um dies zu untersuchen, wurde der Zeitpunkt

des Leistungssportbeschlusses des DTSB von 1969 gewählt. Dieser entstand als

Ergebnis der Auswertung der Olympischen Spiele 1968 und in Vorschau auf die

Spiele 1972 in München, bei denen die DDR erstmals souverän mit einer eigenen

Olympiamannschaft antreten konnte. Eine Verstärkung des sportpolitischen Einflusses

wird durch den in Westdeutschland liegenden Austragungsort erwartet, ebenso

entsprechende Einwirkungen auf die Programmkonzeption des Sportfernsehens

aufgrund der Zusammenarbeit und gegenseitigen Abhängigkeit der Teilsysteme Sport

und Medien in der DDR. Um dies zu eruieren, wird das Sportartenspektrum des DDR-

Fernsehens zum Ende der 60er Jahre näher betrachtet und Schlussfolgerungen auf die

zugrundeliegenden Auswahlentscheidungen gezogen.

Diese Arbeit ist in drei charakteristische Hauptpunkte gegliedert:

1. Historisch – deskriptiver Teil

2. Analytischer Teil und Arbeitsergebnisse

3. Schlussfolgerungen und Ausblick

Anhand dieser groben Gliederung lässt sich erkennen, dass es nicht ausschließlich

eine historische Erörterung geben wird. Es werden Analysen folgen, die auf den im

ersten Teil zusammengetragenen Ergebnissen aufbauen und daraus entstandene

Fragestellungen untersuchen. Diese Analyse wird im wesentlichen deskriptiver und

qualitativer Art sein.

In einem Exkurs werden moderne Ansätze, die sich in ihren Ausführungen auf das

heutige Sportfernsehen und dessen Charakteristiken beziehen, im Zusammenhang mit

dem DDR-Sportfernsehen betrachtet.



2 Forschungshintergrund

2.1 Die Bedeutung des Sports in der DDR

Der Bereich des DDR-Leistungssports zum Ende der 60er Jahre wird betrachtet und

dabei in den entsprechenden Kontext innen- und außenpolitischer

Rahmenbedingungen eingeordnet. Resultierend aus dem zu untersuchenden Zeitraum

werden sich die Ausführungen über die dem DDR-Leistungssport zugewiesene

Funktion bei außenpolitischen Entwicklungen vor allem auf die Olympischen Spiele

1972 in München beziehen, da sich der Beschluss als Vorbereitung dieses

bedeutenden Ereignisses verstand. Erst die stetige Bündelung der Kräfte und die damit

verbundene Konzentration sämtlicher Ressourcen hat den in dieser Zeit begründeten,

internationalen Erfolg des DDR-Leistungssports ermöglicht.

2.1.1 Garant der gesellschaftlichen Anerkennung

Die Bedeutung des Leistungssports der DDR, die er sowohl in außenpolitischer und

als auch in deutsch-deutscher Hinsicht erlangte, ist vor allem auf seine

Errungenschaften und Erfolge bei Olympischen Spielen zurückzuführen (SPITZER et

al., 1998, S.131). Während es in der Mitte der 60er Jahre zwischen der DDR und der

BRD im wesentlichen noch um das Erlangen der staatlichen Anerkennung und den

Kampf um die nationale Repräsentation ging, stand zum Ende der 60er Jahre aufgrund

der sport- und allgemeinpolitischen Anerkennung der DDR der Systemvergleich im

Vordergrund (Ebd., S.131). Auf dem Gebiet des Sports äußerte sich dieser

Paradigmenwechsel vor allem in der bis zur Olympiade 1964 gemeinsamen deutsch-

deutschen Mannschaft. Bei deren Bildung war es das Hauptanliegen der DDR, durch

eine hohe Beteiligung an den Ausscheidungswettkämpfen die Mehrzahl der

qualifizierten Sportler zu stellen und damit die Festlegung des Delegationsleiters

bestimmen zu können. Hier äußerte sich der Systemvergleich beider deutscher Staaten

noch in der Abzählbarkeit der beteiligten Athleten.
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Nach den Olympischen Spielen 1968 in Mexiko wurde dann auf einer anschließenden

Sitzung des IOC dem Antrag der DDR auf völlige Souveränität zugestimmt, da es in

Mexiko 1968 zwar bereits eine eigene DDR-Mannschaft gab, diese aber noch

zusammen mit der BRD unter gemeinsamer schwarz-rot-goldener Flagge mit weißen

olympischen Ringen und Beethovens Schlusschor „Ode an die Freude“ als Hymne

starten musste. Ab diesem Zeitpunkt stand nun statt der Stellung einer Mehrzahl von

qualifizierten Sportlern im gesamtdeutschen Team die Orientierung auf einen

vorderen Medaillenrang und vor allem eine Platzierung vor Westdeutschland in der

inoffiziellen Länderwertung im Vordergrund des Systemvergleichs (SPITZER et al.,

1998, S.132).

Obwohl sie 1968 ihre volle Souveränität im olympischen Sport erreicht hatte, schien

sich die DDR hinsichtlich der Aufnahme weiterer internationaler diplomatischer

Beziehungen zunächst nicht aus ihrer Isolation befreien zu können, da sie nur in

wenigen weltumfassenden Organisationen als vollwertiges Mitglied galt

(MICHAELIS, 1997, S.431). Daher begann man aufgrund der Aussichten, durch die

Anerkennung einer eigenständigen DDR-Olympiamannschaft durch das IOC mit

sportlichen Erfolgen das Erreichen einer hohen Reputation im Ausland beschleunigen

zu können, die eigenen Athleten auf diese große Aufgabe vorzubereiten. Dass ein

entsprechendes Leistungspotential unter den DDR-Sportlern vorhanden war, zeichnete

sich bereits bei vorangegangenen Olympiaden ab, weshalb die Erwartungen

dementsprechend gerechtfertigt erschienen. Auch die rege Diplomatie (vor allem mit

3.Welt-Ländern), die Mitarbeit zahlreicher Funktionäre in den internationalen

Sportverbänden und die vorbildliche Organisation großer Sportereignisse, wie z.B. das

Turn- und Sportfest, trugen zur Stärkung des internationalen Ansehens bei (Ebd.,

S.431).
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In der „Grundlinie der Entwicklung des Leistungssports in der DDR bis 19803“

wurden die politische Aufgabenstellung und daraus folgende konkrete Zielssetzung

(Mitbestimmung des Weltniveaus und Überlegenheit gegenüber der BRD) für den

DDR-Leistungssport festgelegt:

! Erhöhung der internationalen Autorität und des Ansehens der DDR; sportliche

Erfolge als Ausdruck der Leistungsfähigkeit des Staatsvolkes und der

wachsenden Stärke der DDR

! Entschiedener Kampf gegen die Alleinvertretungspolitik des westdeutschen

Imperialismus, Vergrößerung der Ausstrahlungskraft auf die westdeutsche

Bevölkerung

! Höhere Wirksamkeit in der Festigung des Staats- und Klassenbewusstseins der

Bevölkerung der DDR, insbesondere der Jugend4

MICHAELIS (1997) zieht bezüglich der Aufgaben der DDR-Sportler die

Bezeichnung derer als „Diplomaten im Trainingsanzug“ heran. Sie veranschaulicht

die Rollenzuweisung der Athleten im Rahmen internationaler Wettkämpfe,  die vor

ihren Starts im Ausland entsprechende Schulungen und Seminare besuchten, um

durch einstudierte und den historischen Befindlichkeiten des Gastgeberlandes

entsprechende Gesten positive Aufmerksamkeit in einer breiten Öffentlichkeit zu

erreichen.

Die den DDR-Sportlern entgegengebrachte Sympathie im westlichen Ausland war im

wesentlichen eine Respektsbekundung vor den erbrachten sportlichen Leistungen und

kaum eine für den repräsentierten Staat oder dessen Gesellschaftssystem

(MICHAELIS, 1997, S.432). Die sportlichen Erfolge der DDR konnten die damalige

politische Vormachtstellung der BRD nicht wesentlich schwächen, da sich allein

dadurch die Aufrechterhaltung der Hallstein-Doktrin5 nicht überwinden ließ.

                                                

3 Vgl. SED/ZK/Sekretariat Protokoll Nr.22 der Sitzung des Sekretariats des ZK vom 19.März 1969,
Anlage 1.SAPMO DY 30/JIV2/3/1509. Dokumentiert in: REINARTZ (1998, S.63).

4 Ebd.
5 Die Hallstein-Doktrin von 1955 legte den Abbruch diplomatischer Beziehungen zu jenen Staaten fest,

die ihrerseits die DDR als eigenständigen und souveränen Staat anerkannten.
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Dennoch war es innerhalb interessierter Kreise durch Zurschaustellung sportlicher

Erfolge möglich, auf die Existenz eines zweiten deutschen Staates hinzuweisen, der

um seine internationale Anerkennung kämpfte (Ebd.).

Von einer „Normalisierung“ des DDR-Sports ist erst nach dem Grundlagenvertrag

zwischen beiden deutschen Staaten im Dezember 1972 und der Aufnahme voller

diplomatischer Beziehungen zu fast allen Ländern in der ersten Hälfte der 70er Jahre

sprechen (MICHAELIS, 1997, S.432).

2.1.2 Die Bedeutung der Olympischen Spiele 1972 in München

Nachdem die DDR bei den Olympischen Spielen 1968 erstmalig als eigenständige

Mannschaft neben der Bundesrepublik Deutschland antrat und in sportlicher Hinsicht

bereits sensationelle Leistungen zeigen konnte, betrachtete W. Ulbricht dies trotz aller

Erfolge eher als einen Zwischenstand. Da München als eine Stadt im Land des

Klassengegners als Austragungsort der nächsten Olympischen Spiele bereits feststand,

sollte die positiven Erfahrungen der Sommerspiele 1968 umgehend ausgewertet

werden, um bestehende Mängel zu beseitigen und direkt die gründliche Vorbereitung

der Spiele 1972 angehen zu können (HARTMANN, 1997, S.58). Weiterhin forderte

W. Ulbricht „..die würdige Vertretung der DDR mit hohen sportlichen Leistungen,

prächtigen jungen Menschen des Sozialismus unter dem Wahrzeichen des ersten

sozialistischen Staates deutscher Nation“6. Trotz des umfassenden Einsatzes aller zur

Verfügung stehenden Mittel7 hatte die SED-Spitze die Vergabe der nächsten Spiele an

die Stadt München nicht verhindern können. So musste sich die DDR nun in

propagandistischer Hinsicht zwei Herausforderungen stellen:

                                                

6 Gesellschaft zur Förderung der Olympischen Gedankens in der DDR (Hg.): XIX. Olympische Spiele
Mexiko-Stadt 1968. Berlin 1969, S.46. Zitiert in: HARTMANN (1997, S.58).

7 Vgl. hiezu: Staadt, Jochen: „Die SED und die Olympischen Spiele 1972.“ In: SCHROEDER (2000,
S.211).
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Zum einen war eine „außerordentlich große internationale Aufwertung der

westdeutschen Sportorganisationen zu befürchten“8, zum anderen war diese

Olympiade durchaus als Chance für die DDR zu sehen. Durch die Teilnahme einer

nun völlig souveränen Olympia-Mannschaft konnte der gesamten Welt das

vorhandene Potential des bislang noch unterschätzten DDR-Sports vor Augen geführt

werden, was nach außen ein wirksames Mittel im Kampf um die internationale

gesellschaftliche Anerkennung darstellte, hingegen nach innen besonders

identitätsstiftend sein konnte (REINARTZ, 1997, S.90).

Um diese internationale und auch nationale Anerkennung möglich zu machen, war es

notwendig, die Rangposition in der inoffiziellen, aber publikumswirksamen

Länderwertung der Spiele in Mexiko weiter zu verbessern. Ein wesentliches Ziel der

Teilnahme an den Olympischen Spielen 1972 war die endgültige Besiegelung der

Überlegenheit über den „westdeutschen Feind“ und dem sportlichen Sieg über den

Gegner auf dessen eigenem Boden. Im Vordergrund stand die Transformation der

sportlichen Erfolge auf die wirtschaftspolitischen Gegebenheiten in der DDR durch

das Publikum der Olympischen Spiele. Aus dieser Intention heraus entstanden jene

Steuerungs- und Kontrollmechanismen, die eine wesentliche Grundlage für die

Erfolgsgeschichte des Leistungssports der DDR waren (HARTMANN, 199, S.73).

2.1.3 Der Leistungssportbeschluss des DTSB von 1969

Die Vorbereitungen zur Umstrukturierung des DDR-Sports durch den Deutschen

Turn- und Sportbund (DTSB) und die Parteispitze gipfelten im

Leistungssportbeschluss des DTSB von 1969.

                                                

8 In: SAPMO DY 30/IV A2/2028/35: SED/ZK/Büro Norden: „Westabteilung des ZK der SED:
Stellungnahme zur Bewerbung der Stadt München als Austragungsort für die Olympischen Spiele
1972 und Vorschläge für Maßnahmen.“ Zitiert in: REINARTZ (1997, S.90).
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Planung und Realisierung von Leistungssportbeschlüssen

Im Jahre 1961 wurde erstmals eine „Direktive zur Weiterentwicklung des

Leistungssports in der DDR und zur Vorbereitung auf die Olympischen Spiele 1964“

verabschiedet. Sie entstand als Ergebnis der Auswertung der jeweils vergangenen

Olympischen Spiele durch den DTSB und wurde nun stets für die darauffolgenden

Spiele aller vier Jahre präzisiert und erweitert. Auf der Grundlage vergangener Spiele

und Prognosen zur internationalen Leistungsentwicklung wurden politische und

sportliche Ziele sowie die konkreten Maßnahmen für deren Realisierung bis zum

nächsten Olympiazyklus festgelegt (SPITZER et al. 1998, S.135). Der DTSB und die

Leistungssportkommission als die wichtigsten Machtzentren des DDR-

Leistungssports beantragten mehrere Gutachten zum vergangenen Vierjahreszeitraum,

um auf deren Basis die Planung für die nächsten Spiele gestalten zu können. So wurde

u.a. in einer „Weltstandsanalyse“ untersucht, auf welcher Position sich die DDR-

Athleten im Vergleich zu den Sportlern der übrigen Länder befanden.

Das Staatliche Komitee holte Expertisen der Wissenschaftler an der Deutschen

Hochschule für Körperkultur und Sport (DHFK) und dem Forschungsinstitut für

Körperkultur und Sport (FKS) ein (HARTMANN, 1997, S.79). Diese Ausarbeitungen

wurden in persönlichen Gesprächen des DTSB-Präsidenten und ZK-Mitglied Manfred

Ewald mit der Parteiführung beurteilt und ausgewertet. Auf dieser Grundlage wurden

die entsprechenden Politbürobeschlüsse verfasst, die vom DTSB anschließend in

leicht geänderter Fassung mit dem Vermerk „streng vertrauliche

Leistungssportbeschlüsse des DTSB“9 verabschiedet wurden. Vom DTSB wurden

nachträglich u.a. in einigen protokollarischen Formulierungen Änderungen

vorgenommen, die diese Direktiven als Politbürobeschlüsse offen legen konnten.

Durch die Präsentation als DTSB-Beschluss wurde im eigenen Apparat taktisch

verschleiert, dass eigentlich das  Politbüro die Grundlage dieser Neustrukturierung des

Spitzensports verantwortete (SPITZER et al., 1998, S.135).

                                                

9 RITTER (1998, S.41) sieht in der Tatsache, dass ursprünglich von einer Massenorganisation verfasste
Beschlüsse durch das Politbüro verabschiedet wurden und somit wiederum für alle SED-Mitglieder
Gesetzeskraft hatten, die Umkehrung der Herrschaftsstrukturen im „Demokratischen Zentralismus“
der DDR.



2  Forschungshintergrund 14

Keine andere Massenorganisation konnte nun einen Staatssekretär zu einer

Entscheidung oder Handlung veranlassen. Allerdings waren gewisse

Umformulierungen üblich, indem die im Wortlaut des Politbürobeschlusses explizit

vorhandenen Anweisungen an andere staatliche Einrichtungen innerhalb der DTSB-

Direktiven lediglich als Empfehlungen („...dem Staatssekretär für Körperkultur und

Sport wird empfohlen...“) ausgesprochen wurden (RITTER, 1998, S.41). Dies war

nötig, da der DTSB weder der FDJ noch dem Staatlichen Komitee formal

Anweisungen erteilen durfte (SPITZER et al., 1998, S.137).

Ressourcenmangel und Medaillenfixierung

In Anbetracht der Größe des Landes und seinen Bevölkerungszahlen von ca. 17

Millionen Bürgern schien es eine rationale und logische Entscheidung zu sein, die

vorhandenen Ressourcen auf eine Auswahl von Sportarten mit hohen

Erfolgsaussichten bei internationalen Sportereignissen zu verteilen, wollte man die bei

den Olympischen Spielen 1968 in Mexiko erreichten Erfolge weiter verbessern.

Während der im September 1965 verabschiedete Leistungssportbeschluss, auf den die

Erfolge bei den Olympischen Spielen 1968 in Mexiko zurückzuführen waren, noch

die allgemeine Konzentration auf den Leistungssport „als vorrangig zu fördernder

Bereich der sozialistischen Kultur“ zum Inhalt hatte, war es nach diesem Vorbild nun

das wichtigste Ziel, durch eine weitere Konzentration eine noch höhere Effektivität zu

erreichen (REINARTZ, 1998, S.60).

„...In Vorbereitung auf die Olympischen Winter- und Sommerspiele 1972 besteht eine
notwendige politische Hauptaufgabe darin, die gegenwärtigen und künftigen Mittel des Nachwuchs-
und Leistungsbereiches durch Umgruppierung auf die erfolgsversprechendsten Sportarten unter den
Bedingungen der DDR zu konzentrieren...“.10

In langfristigen Gesprächen zwischen Manfred Ewald und der SED-Spitze wurde die

folgenreiche Umstrukturierung des DDR-Sports geplant und diskutiert. Im Protokoll

eines dieser Gespräche („Oberhofer Gespräch“) findet sich folgende Äußerung

Ulbrichts:
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„(...) Genosse Ulbricht äußerte dabei den Gedanken, dass sich, ausgehend von den in unserer
Republik gegebenen geographischen und klimatischen Bedingungen – die alpinen Disziplinen auf
Wettkämpfe in der DDR beschränken sollten. Auch die Probleme, die sich aus der Entwicklung solcher
Sportarten wie Moderner Fünfkampf und Reiten ergeben, müssten überprüft werden. Ungeachtet der
relativ hohen Materialkosten soll aber z.B. Segeln weiterentwickelt werden. Für die Entwicklung dieser
Sportart sind in der DDR die erforderlichen Vorbedingungen (Gewässer) vorhanden...“11

Manfred Ewald verdeutlichte im November 1968 in einem Brief an E. Honecker seine

Position, indem er mit dem Argument, den erreichten Rang vor der BRD bzw. den

dritten Platz in der Gesamtwertung verteidigen zu wollen, zunächst erhöhten

Finanzbedarf anmeldete (RITTER, 1998, S.39). War es bisher das ausschließliche

Ziel, in der direkten sportlichen Auseinandersetzung mit der BRD als Gewinner

hervorzugehen, ging es ihm nun auch darum, „...die im Weltsport ereichte Stellung

behaupten bzw. ausbauen zu können...“12. Neben diesen neuen Plänen verlor M.

Ewald in seiner Argumentation nicht den Hauptgegner und dessen Motivation aus den

Augen und stellte den für die Zielerreichung notwendigen Forderungskatalog vor.

Dieser war zwar noch sehr allgemein gehalten, deutete aber bereits die Notwendigkeit

weiterer Verbesserungen an, da noch nicht alle für obige Ziele notwendigen

Vorbedingungen vorhanden seien. In Vorbereitung auf die Olympischen

Sommerspiele 1972 in München war die SED-Parteispitze in Erwartung besonderer

Selbstdarstellungsmöglichkeiten der DDR scheinbar geblendet, denn die Zustimmung

E. Honeckers zu den Plänen M. Ewalds ließ nicht lange auf sich warten (Ebd., S.39):

„(...) Wir sind aber zu der Auffassung gekommen, dass bei (...)der besonderen Bedeutung der
Olympischen Spiele in München sich derartige Anstrengungen außerordentlich günstig für unseren
sozialistischen Staat auswirken könnten(...)“13

Der Anregung Ulbrichts (Vorsitzender des Staatsrates) zur Konzentration auf

bestimmte Sportarten folgte nach Einwilligung durch den 1. Sekretär des ZK der SED,

E. Honecker, eine akribische Ausarbeitung durch Manfred Ewald, die sich zunächst in

                                                                                                                                           

10 Vgl. SAPMO DY 30/JIV 2/2/1223. Der Leistungssportbeschluss von 1969. Dokumentiert in:
REINARTZ (1998, S.61).

11 Vgl. SAPMO DY 30/IV A2/18/6 (neun Seiten nach Diktat K. REINARTZ): „Oberhofer
Sportgespräch mit Familie Ulbricht im Dezember 1967 zu Fragen des Leistungssports“. SPITZER et
al. (1998).

12 SAPMO DY 30/IV A2/18/6, Brief Ewalds vom 7.November 1968 an Honecker. Zitiert in: Ritter
(1998, S.39).

13 Ebd.
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der „Grundlinie zur Entwicklung des Leistungssports in der DDR bis 198014“ äußerte

(HARTMANN, 1997, S.78). Am 22. April 1969 wurde dann der präzisierte

Präsidiumsbeschluss des DTSB15 verabschiedet, dem zuvor eine staatliche

Bestätigung durch das Sekretariat des ZK der SED am 8. April 1969 vorausgegangen

war. Diese Genehmigung der bis ins Detail geplanten Neustrukturierung des

Spitzensports durch den DTSB „zum Musterbeispiel sozialistischer Effektivität“

erfolgte ohne jegliche Änderungen durch das Politbüro (HARTMANN, 1998, S.75).

Ab diesem Zeitpunkt wurden nur noch die Sportarten gefördert, mit denen am

kostengünstigsten und effektivsten olympische Medaillen gewonnen werden konnten.

Auf der 10. Bundesstandvorsitzung des DTSB wurden diese Maßnahmen noch einmal

begründet, indem erneut auf die allgemeine Aufrüstung im Weltsport verwiesen

wurde. Von der DDR forderte diese noch größere Anstrengungen im Leistungssport

als bisher, wobei der DTSB die Bedeutung des richtigen Verhältnisses von Aufwand

und Nutzen betonte (Ebd., S.75):

„(...) Einer möglichen Medaille im Wasserball stehen 79 Medaillen im Schwimmsport
gegenüber; in den Berliner Leistungszentren werden jedoch bis 18.00 Uhr nur 70% der Wasserfläche
für das Schwimmtraining genutzt, während bisher etwa 30% dem Wasserball zur Verfügung gestellt
werden(...)“.16

Die Höhe des ökonomischen Aufwandes je Medaille war somit entscheidend für die

Förderung bestimmter Sportarten und Disziplinen. Als Beispiel wurden die Erfolge

der Niederlande bei den vergangenen Spielen angeführt, die lediglich im

Eisschnelllauf starteten und dennoch Rang 6 in der Länderwertung erreichen konnten

(Ebd., S.75).

                                                

14 Vgl. hierzu Kapitel 2.1, in welchem besagte Grundlinie bereits in Auszügen dargestellt wird.
15 Der genaue Titel lautete: „Die weitere Entwicklung des Leistungssports bis zu den Olympischen

Spielen 1972“.
16 DTSB/Büro des Präsidiums, Referat auf der 10. Bundesstandvorsitzung des DTSB; Vgl. SAPMO DY

12/6005. Zitiert in: REINARTZ (1998, S. 61).
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Entstehung eines Zwei-Klassensports in der DDR

Neben den neuen Zielen wurde auch die bis ins Detail durchdachte notwendige

Vorgehensweise bei der Durchsetzung dieser Vorhaben festgelegt:

„.(...)Im Zeitraum 1969-1972 stellt sich der Leistungssport der DDR das Ziel, die 1968
errungene Position in den olympischen Sommersportarten zu festigen bzw. auszubauen und in den
olympischen Wintersportarten zu verbessern.

! Die Zielsetzung für die Olympischen Sommerspiele 1972 besteht darin, in der
Nationenwertung (Punktewertung 1.-6.Platz) die 1968 erkämpfte 3. Position zu bestätigen
und eine Platzierung vor Westdeutschland zu erreichen. (Das erfordert eine größere
Anzahl von Medaillen und Punkten als zu den Spielen 1968.)

! Die Zielstellung für die Olympischen Winterspiele 1972 ist eine Verbesserung in der
Nationenwertung (7.-6.Platz).

Um diese Ziele zu verwirklichen, ist es erforderlich, folgende Sportarten vorrangig zu fördern:
Boxen, Fechten, Fußball, Gewichtheben, Hallenhandball Männer, Judo, Kanu-Rennsport,
Leichtathletik, Pferdesport (Dressur und Military), Radsport, Ringen, Rudern, Schießen,
Schwimmen, Wasserspringen, Segeln, Turnen und Volleyball bei den olympischen
Sommersportarten und Biathlon, Eiskunstlauf, Eisschnellauf, Schlittensport und Skisport
(Nordische Disziplinen) bei den olympischen Wintersportarten. (...)“17.

Die in diesem Beschluss festgelegten Maßnahmen bezogen sich lediglich auf die

Sportarten und deren Verbände, die von nun an vorrangig gefördert werden sollten

und hatten unmittelbare negative Auswirkungen für die aus der Förderung

herausgenommenen Sportarten zur Folge (REINARTZ, 1998, S.62).

Deren  materielle, personelle und finanzielle Mittel wurden verringert bzw. völlig

gestrichen und kamen nun zusätzlich den geförderten olympischen Sportarten zugute

(HARTMANN, 1997, S.76). Neben einer Veränderung der gesamten

Organisationsstruktur und der Finanzierungsmuster des Leistungssports wurden die in

der Förderung gestrichenen Sportarten auch explizit aufgezählt (REINARTZ, 1998,

S.62):

                                                

17 SAPMO DY 30/JIV 2/2/1223 Drei Seiten Protokollauszug Politbüro(...)„Die weitere Entwicklung
des Leistungssports bis zu den Olympischen Spielen 1972“. Dokumentiert in: SPITZER et al. (1998,
S.154).
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„(...) Die Organisationsstruktur des Leistungssports ist im Zeitraum bis 1972 durch folgende
Maßnahmen zu vervollkommnen:

In den Jahren 1970 bis 1971 ist – nach umfassender politisch-ideologischer und
organisatorischer Vorbereitung – eine stärkere Konzentration von Fördermaßnahmen auf die
entscheidenden olympischen Sportarten vorzunehmen. Gleichzeitig ist die Förderung für die Sportarten
Basketball, Hockey, Moderner Fünfkampf, Wasserball, alpiner Rennsport vor allem im internationalen
Sportverkehr, im Trainereinsatz und in der Förderung von Sportlern schrittweise einzuschränken. Diese
Sportarten sowie Kanu-Slalom und Tennis sind aus den Sportclubs und KJS herauszunehmen. Die
Sportart Biathlon ist in den Deutschen Skiläufer-Verband als eigenständige Disziplin einzugliedern (...)
Ein Teil der finanziellen Mittel und Arbeitskräfte der Sportarten Basketball, Hockey, Moderner
Fünfkampf, Wasserball sowie Alpiner Rennsport ist schrittweise auf die vorrangig zu fördernden
Sportarten umzugruppieren(...)“.18

Da in nächster Zeit nicht olympisch, wurde im Nachhinein der Frauen-Radsport

ebenso aus der Förderung herausgenommen. Die Aufnahme anderer Sportarten in das

Olympische Programm, wie z.B. Kanu-Slalom oder Frauenhandball, konnte allerdings

nach einer positiven Bewertung ihrer Medaillenchancen nachträglich erfolgen

(REINARTZ, 1998, S.63). Die angebliche ‚Vervollkommnung der

Organisationsstruktur’ läutete das Ende der ‚einheitlichen sozialistischen

Sportorganisation’ ein und auch die offiziellen Bezeichnungen der Sportarten als

‚vorrangig gefördert’ bzw. ‚gefördert’ konnte nicht verschleiern, dass diese Direktive

den DTSB in zwei Klassen teilte (HARTMANN, 1997, S.76). So entstanden die

Begriffe „Sport I“(vorrangig gefördert) und „Sport II“ (gefördert), die sich wesentlich

deutlicher an der neuen Realität orientierten und sich im Parteiapparat immer mehr

durchsetzten.

Die Kriterien für eine weitere Förderung wurden auf der Grundlage der möglichen

Medaillenchancen einer Sportart gebildet, z.T. war aber auch die Fürsprache der

Machtträger für den Erhalt einer Sportart im „Sport I“ ausschlaggebend. So nahm

besonders der Eishockeysport eine Sonderstellung ein. Er entsprach aufgrund

schlechter Leistungen der DDR-Nationalmannschaft und den finanziellen

Aufwendungen für seine Aufrechterhaltung nicht den festgelegten Kriterien für eine

weitere vorrangige Förderung, konnte sich aber dennoch im Sport I behaupten.

Möglich wurde dies durch die Vorliebe des Vorsitzenden des Ministeriums für

Staatssicherheit (MfS), Erich Mielke, für Eishockey und der darausfolgenden

Finanzierung durch das MfS (REINARTZ, 1998, S.63).

                                                

18 Ebd.
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Hingegen fielen die Entscheidungen über die Einordnung der anderen Sportarten in

den meisten Fällen ohne Berücksichtigung der Bevölkerungsinteressen und der

Breitenwirksamkeit des Sports19 (Ebd.).

Durch den Leistungssportbeschluss von 1969 wurde zahlreichen Sportlern die Basis

für ihre sportliche Karriere entzogen. Es kam zur Auflösung von Clubsektionen und

Klassen an den Kinder- und Jugendsportschulen, wobei deren Mitglieder in den

Freizeit-, Erholungs- oder Massensport (FEM) eingegliedert wurden (HARTMANN,

1997, S.76). Für diejenigen, die sich für eine Weiterführung ihres Sports im FEM

entschieden, bedeutete dies zumeist das Ende der Teilnahme an Olympischen Spielen,

Europa- oder Weltmeisterschaften und Wettkämpfen im westlichen Ausland.

Lediglich an Sportveranstaltungen in der DDR sowie z.T. auch im sozialistischen

Ausland war eine Teilnahme nach wie vor problemlos möglich (Ebd., S.76).

Die Konzentration auf medaillenträchtige Sportarten stellte eine konsequente

Rationalisierungsmaßnahme im DDR-Leistungssport dar. Sie erwies sich als effektiv

und folgerichtig, da die in der „Grundlinie der Entwicklung des Leistungssports in der

DDR bis 1980“ festgelegten leistungssportlichen Zielstellungen20 erfüllt wurden

(REINARTZ, 1998, S.63).

2.1.4 Exkurs: Sport und Politik

Nachfolgend soll in einer kurzen Ausführung die Beziehung von Politik und Sport

nach GÜLDENPFENNIG (1992) diskutiert werden. Unter Einbeziehung der

Aussagen von BUSS et al. (2001) wird anschließend näher auf den Zusammenhang

                                                

19 In einem Bericht der Abteilung Organisation des DTSB „über die Erfüllung des Jahressportplanes
1968“ vom 21.4.1969, also einen Tag vor der Verabschiedung des Beschlusses vom Präsidium des
DTSB, stellte man fest, dass die „höchste prozentuale Steigerung der Sporttreibenden ...in den
olympischen Verbänden“ im Basketball (25%) und in den nicht-olympischen Verbänden im Tennis
(28%) zu verzeichnen war, also Sportarten, die am nächsten Tag zu „Sport II“ herabgestuft wurden.
Insgesamt waren vor dem Leistungssportbeschluss etwa 60% der Sporttreibenden in den olympischen
Verbänden aktiv. Quelle: DTSB/Büro des Präsidiums, Referat auf der 10.Bundesvorstandsitzung des
DTSB. Vgl. SAPMO DY 12/6005. Dokumentiert in: REINARTZ (1998, S.61).

20 Vgl. hierzu Kapitel 2.1
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zwischen politischem Gesamtsystem und sportlichem Subsystem in der DDR

eingegangen.

GÜLDENPFENNIG (1992) unterscheidet bei der Betrachtung des Sports ein

sportpraktisches Tätigkeitssystem und ein institutionelles System des Sports, die an

und für sich eine Einheit bilden und nur im Falle einer sportpolitischen

Konfliktsituation in ihrer Zweiheit offensichtlich werden. Der Sport als ein

Tätigkeitssystem ist unpolitisch, er zeichnet sich durch die bloße Existenz eines

sportlichen Regelwerks für die Dauer des Sporttreibens aus, bei dem sämtliche

sozialen, politischen und andere reale Gegensätze außen vor bleiben. Mit dem

Sporttreibenden wird hierbei eine im Kern nicht-politische Tätigkeit ausgeübt.

Daneben existiert das bereits erwähnte institutionelle System, welches explizit

politischen Charakter hat und für die inneren und äußerlichen Bedingungen der

politischen Gestaltung des Sports zuständig ist. Für den Sport als nicht-politisches

Tätigkeitssystem ist das institutionelle System für seine Erhaltung und Gestaltung

unabdingbar und macht ihn in erster Linie überhaupt politikfähig. Er ist auf die

Zusammenarbeit mit anderen gesellschaftlichen Bereichen angewiesen und benötigt

Organisationen und materielle Grundlagen. Je mehr sich seine Eigenständigkeit

vergrößert, um so stärker wird er indirekt abhängig von den Vorleistungen anderer

Bereiche für die Sportentwicklung. Innerhalb des Sports kommt es zu immer stärkeren

Auseinandersetzungen um die Ziele, Wege und Ressourcen seiner Entwicklung sowie

zu steigendem Aufwand für die Koordination mit seinen Nachbarbereichen, für die

öffentliche Vertretung und die politische Durchsetzung seiner Existenz und

Entwicklungsansprüche nach außen. An dieser Stelle greift das institutionelle System

ein. GÜLDENPFENNIG (1992) postuliert, dass der Sport in einer ganz alltäglichen

Weise Feld und Gegenstand politischen Handelns ist. Er tritt nicht nur in

spektakulären Sonderereignissen mit der Politik in Kontakt, sondern vielmehr hat die

Politik ihren legitimen, wenn auch begrenzten Platz im Sport.

Hinsichtlich einer totalen Beeinflussung und Instrumentalisierung des Sports durch

die Politik konstatiert er, dass der Sport eine autonome, eigensinnige und kulturelle

Erscheinung bleibt:
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„Die Sinnstruktur sportlichen Handelns – und zwar  in  ihrem Kern unabhängig von den
historisch und national variierenden pädagogischen, soziologischen, ökonomischen und politischen
Intentionen und Konditionen, unter denen sie praktisch realisiert wird – begründet eine autonome und
eigensinnige kulturelle Sphäre, die sich in ihrer praktischen Umsetzung als ‚sperrig’ und ‚widerständig’
und letztlich resistent erweist gegen jegliche Form außersportlicher und insbesondere sportwidriger
Instrumentalisierung. Gerade auch politische Interventionen in das kulturelle Geschehen des Sports
können dieses allenfalls entweder in seiner allgemeinen Entfaltungsfähigkeit unterstützen und fördern
oder aber beeinträchtigen und sogar zerstören. In seiner kulturellen Ereignishaftigkeit selbst steuern
aber können solche Interventionen bei aller sei es ‚guten’ oder ‚bösen’ Absicht den Sport nicht....“21

Dies bedeutet, dass der Sport an sich zwar durch politische Interventionen verändert

werden kann (durch Förderung, Unterstützung, Beeinträchtigung, Zerstörung), aber es

ist nicht möglich, ihn in seiner eigenen Sinnstruktur für außersportliche und

sportwidrige Ziele zu instrumentalisieren und zu lenken. In diesem Zusammenhang

sind Aussagen von BUSS et al. (2001) für das Sportsystem der DDR zu erwähnen, die

sich obigen Postulaten anschließen.

Das DDR-Sportsystem wurde frühzeitig unter ein eindeutiges außersportliches

Mandat gestellt, um zur Verbesserung der internationalen Stellung der DDR als Staat

beizutragen. Dennoch und gleichsam „durch die Hintertür“ war es nötig, zur

Erreichung des politischen Ziels sich nachhaltig und dauerhaft auf die kulturellen

Eigensinnigkeiten und Eigengesetzlichkeiten des internationalen Sportsystems und

Sportverkehr  einzulassen. Entgegen den im politischen System angelegten Tendenzen

zur totalen politischen Steuerung konnte der Sport erhebliche Spielräume gegenüber

dem direkten Durchgriff sportunverträglicher allgemeinpolitischer Interessen und zur

autonomen Entfaltung seiner kulturellen Imperative nutzen (Ebd., S.71).

Zunächst wurde die institutionelle Ebene des Sports von Anfang an voll in das

politische Gesamtsystem und nur in Teilen über einen demokratischen Willensprozess

integriert. Dies geschah über eine autoritäre Lenkung und Eingriffe durch die

herrschenden politischen Kräfte. Der Parteivorstand bzw. das Zentralkomitee und

nachfolgend das Politbüro der SED galten als die wichtigsten Entscheidungsebenen

für die Entwicklung des Sports in der DDR. Dennoch ist nicht von einer

bedingungslosen Abhängigkeit und Einflusslosigkeit des Sportsystems auszugehen,

denn auch wenn formal alle wichtigen Beschlüsse zur Sportentwicklung in den oben

genannten Instanzen gefasst wurden, so ging die Initiierung zumeist von

                                                

21 Vgl. BUSS/GÜLDENPFENNIG (2001, S.62) In: BUSS/Becker (2001).
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Sportfunktionären und Fachleuten aus. Interventionen sowie Proteste aus den

Basisorganisationen des FDFB und der FDJ lösten zuweilen ebenfalls entsprechende

Beschlussfassungen aus (Ebd.). Im Gegensatz zu anderen staats- und

gesellschaftspolitischen Subsystemen, wie der Wirtschaft, dem Sozialsystem und dem

Medien- bzw. Sicherheitssystem, behielt der Sport damit eine gewisse Autonomie und

Freiräume im Sinne größerer Einflussnahme auf ihn selbst tangierende

Entscheidungen. Eine prinzipielle Respektierung des gesamten Machtsystems war

jedoch dafür eine unabdingbare Voraussetzung (BUSS, 2001).

BUSS et al. (2001) führen an, dass im Zusammenhang mit der allgemeinpolitischen

Gestaltung der DDR der Sport bereits frühzeitig von den Machthabern auch als

taktisch einzusetzende Handlungsebene genutzt wurde. Ausgangspunkt für diese

Maßnahmen war die Erkenntnis, dass die Sicherung und Stärkung der Macht nicht nur

über klassische Herrschaftsmittel erreichbar war, sondern auch durch die Gewinnung

von Hegemonie über das Bewusstsein der Menschen erfolgen musste. Bereits mit der

Gründung der DDR im Jahre 1949 begann man zur Systemstützung mit der gezielten

Einbeziehung des Sports und seiner Popularität in die Massenmobilisierung.

Die unterschiedlichen Organisationssysteme und Praxisangebote des Sports waren

gekennzeichnet durch eine autoritäre Lenkung und Kontrolle. Dies galt für den Volks-

und Massensport zunächst nur beim Kommunalsport, dann für die an Betriebe

angekoppelte Struktur der Sportgemeinschaften (BSG), für den Hochleistungssport

und den Sport in Erziehungs- und Bildungsbereichen, die Förderinstitutionen wie

Kinder- und Jugendsportschulen (KJS) und Sportclubs sowie der Schul- und

Hochschulsport, die Sportlehrerausbildung und die Sportwissenschaft. Obwohl diese

straffe Organisationsform und Lenkung durchaus zu Vorbehalten und Protesten führte,

war es für die staatliche Sportführung und ihr System durch eine systematische

Bewusstseinsbildung für die eigenen Ziele („Agitation und Propaganda“ und

„Erziehung“), möglich, Zustimmung bei der sportlich interessierten Bevölkerung zu

erlangen.
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Insbesondere eine praxiswirksame Förderung des Sportbereichs mit Präferenzen

gegenüber vergleichbaren Gesellschaftsbereichen und die funktionale Nutzung der

Reaktionen auf sportpolitische Ausgrenzungs- und Isolierungsversuche auf

internationaler Ebene trugen zu dieser Entwicklung bei. Eine vollständige Hegemonie

über die Interessen und Bewusstseinslagen der Bevölkerung konnte zwar nicht

erreicht werden, aber im Feld des Sports zumindest eine teilweise Akzeptanz und

Übereinstimmung (BUSS, 2001).

2.2 Die 60er Jahre des Deutschen Fernsehfunks

Die endsechziger Jahre des DDR-Fernsehens waren vor allem durch seine

gesellschaftliche Ausbreitung geprägt. Während 1961 bereits fast 1,5 Millionen

Fernsehgeräte zugelassen waren, erhöhte sich die Zahl im Jahre 1971 auf ca. 4,6

Millionen. Neben dieser raschen Ausbreitungsgeschwindigkeit nahm auch das

Programmangebot wesentlich an Umfang zu. Daraus ergab sich eine prinzipiell

mögliche Angebotsdifferenzierung, die jedoch aufgrund der Schranken des existenten

ideologischen Auftrags nur schwer eine entsprechende Programmvielfalt erreichen

konnte (HICKETHIER, 1998, S.286).

Der Leitgedanke des gesamtdeutschen Auftrags für das Programm wurde Mitte der

60er Jahre aufgegeben und führte zu einer deutlichen Orientierung nach innen. Im

Hintergrund stand die allgemeinpolitische Kursänderung der DDR, indem nun die

Schaffung einer eigenen Nationalität mit eigener DDR-Kultur und –Literatur

propagiert wurde. Im Verzicht auf den gesamtdeutschen Wirkungsanspruch des

Fernsehens und in der Betonung der Abgrenzung zur BRD spiegelt sich die

allgemeine Entwicklung der DDR von der Ulbricht-Ära zur Honecker-Ära wider. Ab

Mitte der 60er Jahre verstand sich der DFF als Medium für die Bevölkerung der DDR

und versuchte nicht mehr, ein gesamtdeutsches Fernsehpublikum anzusprechen

(HICKETHIER, 1998, S.303).



2  Forschungshintergrund 24

Zur oben erwähnten und prinzipiell möglichen Angebotsdifferenzierung im Programm

gehörte die Vermischung vorhandener Genres. Auf der einen Seite herrschten

belehrende und informierende Formen vor, auf der anderen Seit die unterhaltenden,

zwischen denen häufig entsprechende Übergänge gesucht wurden. Gegen Ende der

60er Jahre bezogen sich jene Mischformen eher auf den Unterhaltungsbereich, wobei

Unterhaltungssendungen mit aktuellen journalistischen Themen gefüllt und mit

journalistischen Formen kombiniert wurden. Allerdings reduzierten sich solche

Mischformen bald und wurden durch deutlich voneinander abgegrenzte

Programmgenres ersetzt. Einflussnehmend auf diese Entwicklung waren vor allem die

Zuschauer, deren Seherfahrungen zunehmend an westlichen Programmen orientiert

waren (HICKETHIER, 1998, S.290).

Wesentliche organisatorisch-strukturelle Zäsuren des DDR-Fernsehens zum Ende der

60er Jahre waren die Bildung eines eigenen Komitees für Fernsehen und die

Schaffung eines zweiten Programms.

Das Staatliche Komitee für Fernsehen

Die Gründung eines eigenständigen Komitees für Fernsehen hatte ihren Ursprung in

der fortschreitenden Entwicklung des Fernsehens. Der Ministerrat der DDR fasste im

September 1968 den Beschluss, das bis dahin existierende „Staatliche

Rundfunkkomitee der DDR“, welches sowohl für den Hörfunk als auch das Fernsehen

verantwortlich war, neu zu strukturieren. Das „Staatskomitee für Fernsehen beim

Ministerrat der DDR“ wurde 1968 als eigenständige Kontrollinstanz für das Fernsehen

gegründet und unterstand dem Politbüro der SED. Dieses Komitee sowie die

„Abteilung für Agitation und Propaganda im ZK der SED“ stellten jene Institutionen

dar, die im wesentlichen für die Grundlinie des Fernsehprogramms im DFF

verantwortlich waren bzw. direkt Einfluss auf die Sendeinhalte nehmen konnten, denn

die Interessen der Parteispitze sollten nach exakten Vorgaben durchgesetzt und deren

Einhaltung durch die einzelnen Redaktionen verfolgt werden (HERBST, 1994). Das

Politbüro der SED wies auf der politischen Ebene den Ministerrat an und

informationspolitisch war ihm das staatliche Fernsehkomitee unterstellt.
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Abbildung 1: Eingliederung des Fernsehens in den Partei- und Staatsapparat der DDR (Quelle:
Bergsdorf, 1980, S.124); modifiziert.

Diese Neustrukturierung resultierte im wesentlichen aus der Erkenntnis der SED-

Führung, dass das Fernsehen in Hinsicht auf dessen ideologisch-propagandistischen

Wirkungsmöglichkeiten als das wichtigste Massenmedium einzuschätzen war und aus

diesem Grund der täglichen Kontrolle und Einflussnahme der Regierung unterstellt

werden sollte. Als Leiter dieses neugebildeten Komitees wurde Heinz Adameck

beordert, der bereits seit 1963 ZK-Mitglied war und der die geplante

Instrumentalisierung durchsetzen sollte (HERBST, 1994).

Die Einführung des II. Programms

Ein weiteres bedeutendes Ereignis in der Entwicklung des DDR-Fernsehens zum Ende

der 60er Jahre war die Einführung des II. Programms am 3.Oktober 1969, welches vor

allem durch seinen Farbanteil ein Novum darstellte. Der Zeitpunkt der Einführung war

kurz vor dem 20. Jahrestag der SED als wirksames Propagandamittel gut gewählt

(HICKETHIER, 1998, S.312).

Durch die Einführung eines II. Programms versprach man sich vor allem die

Möglichkeit eine stärkeren Berücksichtigung der Zuschaueransprüche.
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Das Gesamtprofil des DFF sollte nun durch die Ausweitung und Schaffung eines

Kontrastprogramms zum I. Programm differenziertere Sendeinhalte anbieten, um die

verschiedenen Interessen des Fernsehpublikums aus Kunst, Unterhaltung und

Information und Weiterbildung zu bedienen.

Die Einführung des Farbfernsehens stellte für den DFF zunächst eine große

Herausforderung dar, weshalb anfangs von den 20 Wochenstunden, die das II.

Programm gesendet werden sollte, vorerst nur vier bis fünf Wochenstunden in Farbe

übertragen werden konnten. Diese konzentrierten sich hauptsächlich auf das

Wochenende (aufgrund der dort vorhandenen hohen Zuschauerbeteiligung) bzw. auf

große Höhepunkte im gesellschaftlichen Leben. Zudem wurden nur Farbsendungen

ausgestrahlt, welche zuvor schwarz-weiß im I. Programm (aufgrund dessen noch

wesentlich höheren Reichweite) gesendet wurden, was dem II. Programm lange Zeit

das Image eines Wiederholungsprogramm einbrachte (HICKETHIER, 1998, S.313).

Die Trennung in ein Farb- und in ein Schwarzweißprogramm konnte aufgrund

zahlreicher Proteste in der Bevölkerung nicht lange aufrechterhalten werden, so dass

das erste Programm des DFF ebenso auf Farbe umgestellt wurde, während bei

gleicher grundsätzlicher Programmfunktion (Information, Unterhaltung, Belehrung)

das II. Programm seine Bestimmung als Alternativ- bzw. Kontrastprogramm erhielt.

Allerdings blieb es weitgehend konzeptionslos und in den 80er Jahren hatte sich ein

Großteil der Zuschauer bereits dauerhaft davon abgewandt (Ebd., S.313).

2.3 Der Sport im Fernsehen der DDR

Eine Kurzcharakteristik des Sportfernsehens innerhalb des untersuchten Zeitraums

gibt Aufschluss über die Strukturen und Sendeinhalte. Bei der Darstellung des

Sportfernsehens wird vor allem Bezug auf die Aufgabenstellung der

Sportberichterstattung der DDR genommen.

Zudem wird die Präsentation des Sports im Fernsehen (die Schaffung einer

Medienrealität des Sports)  in Ansätzen dargestellt, um im späteren Verlauf eventuelle

Parallelen zur Gestaltung der Inhalte im DDR-Sportfernsehen aufzeigen zu können.
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2.3.1 Die endsechziger Jahre des DDR-Sportfernsehens

Das DDR-Fernsehen räumte dem Sportfernsehen einen erheblichen Programmanteil

ein. Mit mehr als 10 Prozent Sendeanteilen22 (HOFF, 1993) stellte es einen

Programmschwerpunkt im DFF dar, der im wesentlichen aus der hohen Resonanz von

Sportsendungen beim Fernsehpublikum resultierte (VOIGT, 1977, S.527).

Nach Angaben von TÜMMLER et al. (1973, S.812) sahen in den 70er Jahren 85% der

Zuschauer der DDR ständig oder gelegentlich Sportsendungen. 55% der

Fernsehzuschauer bezeichneten sich selbst als ausgesprochene Sportanhänger, wobei

das Sportinteresse insbesondere bei der Jugend sehr ausgeprägt war (Ebd., S.813).

Die massenmediale Präsentation von Sportereignissen im Fernsehen der DDR hatte

unter den gegebenen gesellschaftlichen Bedingungen einen eigenen spezifischen

Charakter. Durch Wettkämpfe mit internationaler (sowohl sozialistischer als auch

kapitalistischer) Beteiligung konnte im Stadion und auch in der Fernsehübertragung

ein internationales Flair erreicht werden, dass der DDR auf anderen Gebieten

weltweiter Begegnungen, beispielsweise im Rahmen der Entwicklungshilfe, im

wesentlichen verwehrt blieb (HEINZE et al., 1991, S.412). Auch wenn sich durch

sportliche Erfolge nicht darüber hinwegtäuschen ließ, dass entsprechende

Errungenschaften auf wirtschaftlichen Gebiet oder auf dem Boden internationaler

Beziehungen ausblieben, konnte jedoch damit zu einem gewissen Grad die nationale

Identität der Bevölkerung gestärkt werden (Ebd., S.412).

Nach Heinze et al. (1991) lässt sich die Entwicklungsgeschichte der Sportreihen im

DDR-Fernsehen in vier einander überlappende Phasen gliedern, von welchen für die

vorliegende Arbeit die Phase ab Mitte der 60er Jahre von Bedeutung ist. Diese war

geprägt von einer Spezialisierung auf aktuelle Sportnachrichten, Übertragungen und

Special-Interest-Reihen zum Sport.

Im Jahre 1965 wurde mit „Sport Aktuell“ eine Sendung ins Programm aufgenommen,

in der hauptsächlich tagesaktuelle Sportereignisse Eingang fanden.

                                                

22 Vgl. VOIGT (1977): Der Anteil, der dem Sport im DDR-Fernsehen bis 1975 eingeräumt wurde, lag
bis 1975 durchschnittlich zwischen 10 und 16%.
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Diese Sendung konnte sich als einzige Sportsendung des DFF über Jahrzehnte im

Programm behaupten. Für seine Entstehung sind maßgeblich die verbesserten

Programmmöglichkeiten und das erweiterte Programmangebot des DDR-Fernsehens

verantwortlich.

Durch die Schaffung des zweiten Programms im DFF im Oktober 1969 wurden neue

Sendeformate im Sport eingeführt. Diese waren eine Antwort auf die Interessenlage

einer bestimmten Zielgruppe, zugleich dienten sie aber auch sport- und

gesellschaftspolitischen Zielen, für die ein Jahr zuvor durch einen Beschluss vom

20.September 1968 des Staatsrates neue Akzente gesetzt worden waren. Dieser hatte

„die Aufgaben der Körperkultur und des Sports bei der Gestaltung des entwickelten

gesellschaftlichen Systems des Sozialismus in der DDR“ zum Gegenstand (KREUTZ,

1998).

Neue Sendereihen im II. Programm waren „Sportinformation“, „Sportreporter-

Betrachtungen zur Sportwoche“ und „Sportarena“, die in ihren Konzeptionen

unterschiedliche Ausrichtungen hatten. „Sportinformation“ zeigte sich als reine

Nachrichtensendung mit entsprechendem Bildmaterial und Grafiken, „Sportarena“

hingegen besaß einen Informationsteil, der durch eine längere Aufzeichnung ergänzt

wurde (FUNK UND FERNSEHEN, 1969a, S.30). Die Sendung „Sportreporter“ zeigte

neben einer rückblickenden Betrachtung des vergangenen Sport-Wochenendes auch

Studiogespräche mit Prominenten. Im Vordergrund stand die Berücksichtigung der

Interessen der Zuschauer und die Darstellung von Sportarten, die in aktuellen

Sportinformationssendungen aufgrund der dortigen Schwerpunktsetzung auf

tagesaktuelle Sportereignisse nicht ausreichend beachtet wurden. Ein weiteres

Wesensmerkmal von „Sportreporter“ war die Orientierung auf sportpolitische Themen

(FUNK UND FERNSEHEN, 1969b, S.44).

2.3.2 Die Aufgaben der Sportberichterstattung

Gemäß der Inanspruchnahme des Fernsehens durch die Parteiführung hatte auch das

Sportfernsehen seine Programminhalte in die Dienste der Regierung zu stellen.
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Vermittlung politisch-ideologischer Inhalte

Eine für alle Medien und so auch für das Sportfernsehen geltende Richtlinie war die

Vermittlung politisch-ideologischer Inhalte. Sport wurde in der DDR als nicht von den

gesellschaftlichen Verhältnissen loszulösender politischer Gegenstandsbereich

betrachtet. Vor allem waren die allgemeinen politischen Ziele und Grundsätze der

DDR auf dem Gebiet des Sports zu transportieren:

„...bei allen Sportlerinnen und Sportlern einen festen Klassenstandpunkt auszuprägen, stets
und ständig ihr sozialistisches Denken, Fühlen und Handeln zu entwickeln, sie zu mobilisieren für die
Lösung der Aufgaben und die Verwirklichung der Beschlüsse und sie zu wappnen gegen alle Einflüsse
der imperialistischen Ideologie – das ist das Grundanliegen der politisch-ideologischen Tätigkeit im
Sport...“23

Diese Vermittlung war in Anbetracht des ideologischen Auftrags der Massenmedien,

Agitation und Propaganda zu betreiben, um den Menschen die „objektive historische

Wahrheit“ zu verkünden und sie zu sozialistischen Persönlichkeiten zu erziehen,

selbstverständlich (PIRNER, 1986, S.74). Zum propagandistischen und agitatorischen

Auftrag der DDR-Sportberichterstattung gehörte gemäß dem Parteiauftrag auch die

Auseinandersetzung mit den Klassengegnern im Sport. Dabei galt es vor allem, die

bürgerliche westdeutsche Ideologie, „...in der Sport nur zur Ablenkung der Massen

und zum Geschäftemachen dient, zu entlarven...“ (DIGEL, 1980, S.514).

Stärkung der nationalen Identität

Bedeutend war die Förderung des Staatsbewusstseins der Bürger durch sportliche

Erfolge und die damit verbundene Stärkung der nationalen Repräsentanz (PIRNER

1986, S.76). Im Mittelpunkt der Berichterstattung standen die Ergebnisse der DDR-

Athleten bei nationalen und internationalen Sportereignissen, vor allem bei

Olympischen Spielen oder Welt- und Europameisterschaften (DIGEL, 1981, S.89).

Sowohl dem Fernsehpublikum in der DDR, als auch der ganzen Welt sollte durch die

Darstellung von Titel- und Medaillengewinnen die Überlegenheit des sozialistischen

Gesellschaftssystems vor Augen geführt werden (Ebd., S.89).
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Positive Berichterstattung

Die Orientierung auf eine positive Berichterstattung des sozialistischen Sports äußerte

sich vor allem darin, dass im Gegensatz zum kapitalistischen Sport, der innerhalb der

Beiträge des Sportfernsehens kritisiert werden durfte und auch sollte, dass DDR-

Sportler aufgrund mangelnder Leistungen nicht negativ beurteilt werden durften

(Ebd., S.529).

„(...) An der Funktion ‚Positives aufbauen’ hat sich der Sportjournalist zu orientieren; d.h.: die
Berichterstattung soll direkt auf den Athleten und indirekt über das Publikum (die Bevölkerung)
wiederum auf den Sportler so wirken, dass er zu höchstem Trainingsfleiß und höchster Leistung
stimuliert wird. Daher soll auch die sprachliche Formulierung so sein, dass sie auf positiv stimmenden
Grundmustern aufbaut(...)“(Voigt, 1977, S.529).

Daraus resultierte die zurückhaltende Darstellung der DDR-Athleten vor großen

Sportereignissen, um die Schaffung einer Favoritenstellung zu vermeiden, der sie

anschließend eventuell nicht gerecht werden konnten (VOIGT, 1977, S.531). Die

Chancen der eigenen Sportler wurden realistisch eingeschätzt, die Stärke des Gegners

in Beiträgen thematisiert und dabei betont, dass ein Erfolg nur durch das Erreichen

von guten bis sehr guten Leistungen realisierbar sei. So konnten sie gegen äußerlichen

Druck und überhöhte Erwartungshaltungen der Bevölkerung abgeschirmt werden.

Diese Form der Berichterstattung hatte nach VOIGT (1977, S.532) die Funktion „des

psychologischen Rückenfreihaltens“.

Würdigung der Beziehungen zum sozialistischen Ausland

Zur Festigung der internationalen sozialistischen Solidarität24 sollten die Beziehungen

zu anderen sozialistischen Ländern und speziell jene zur Sowjetunion gewürdigt

werden, indem häufig über die dortige Entwicklung des Sports informiert wurde.

Dazu war es notwendig, die Erfolge dieser Mannschaften bei Sportereignissen ebenso

zu achten wie die guten Leistungen der eigenen Athleten (DIGEL, 1980, S.514).

                                                                                                                                           

23 Vgl.: Baumann, R.: Anforderungen an Argumentationen und Informationen und ihre Nutzung für die
politisch-ideologische Arbeit im Sport. In: Theorie und Praxis der Körperkultur 1980, Beiheft 1,
S.85. Zitiert in: PIRNER (1986, S.76).

24 Nach PIRNER (1986, S.79) werden die Beziehungen zu den anderen sozialistischen Ländern meist
mit dem Begriff der „internationalen sozialistischen Solidarität“ bezeichnet.
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Die Hervorhebung der sozialistischen Gesellschaftsordnung als Basis dieser Erfolge

war dabei wesentlich25. „Der sportliche Erfolg als Qualitätsbeweis der

Gesellschaftsordnung“ (PIRNER, 1986, S.80).

Präsentation sozialistischer Persönlichkeiten als Identifikationsobjekte

Für die Erziehung zur sozialistischen Persönlichkeit sollte durch die Hervorhebung

des Leistungsdenkens und vorbildhafter sozialistischer Spitzensportler beigetragen

werden. Denen wurde ein hohes Wirkungspotential besonders auf junge Sportler

unterstellt (PIRNER, 1986, S.86). Es hatte vor allem deren Verbundenheit zu Staat

und Partei sowie ihr faires und bescheidenes Wettkampfverhalten in den Vordergrund

gerückt zu werden (Ebd., S.86).

Werbung für Aktives Sporttreiben

Innerhalb des DDR-Sportjournalismus galt es, für aktives Sporttreiben zu werben, von

dem „...wirksame Impulse für die Einstellung der Bevölkerung...zur sozialistischen

Persönlichkeitsbildung und für die sozialistische Lebensweise und damit für die

eigene sportliche Betätigung ausgehen...“26 sollten. Die Aktivierung der sportlichen

Betätigung innerhalb der Bevölkerung wurde dabei vor allem durch die Vermittlung

von notwendigem Wissen bzw. Anreizen und durch die Schaffung eines dafür

grundlegenden günstigen Klimas gefördert (Ebd., S.89).

Dem Breiten- und Schulsport war innerhalb der Berichterstattung der gleiche

Stellenwert wie dem Leistungssport zuzuweisen. Die Vermittlung der Bedeutung des

Sporttreibens hatte vorrangig über die Aspekte Gesundheitserhaltung und Steigerung

der geistigen und körperlichen Leistungsfähigkeit (Sport als Produktivkraft) zu

                                                

25 Eine Interview-Antwort von M. Ewald, Präsident des DTSB, während der Olympischen Spiele in
Montreal: „Im kanadischen Rundfunk parierte Manfred Ewald die Reporterfrage nach den
Voraussetzungen für die Nachahmung der DDR-Olympiaerfolge mit der lakonischen Feststellung:
‚Sie müssen lediglich dafür sorgen, dass in Kanada die gleichen gesellschaftlichen Verhältnisse
herrschen wie in der DDR’’.  In: Knecht (1978, S.110), Zitiert in: PIRNER (1986, S.80).

26 vgl. Schulze, H.: Zu Fragen der Wirksamkeit der durch den Rundfunk vermittelten
Sportinformationen. In: Theorie und Praxis der Körperkultur. 1977/9 S.684. Zitiert in: PIRNER
(1986, S.74).
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erfolgen, wobei die Aufforderung zum Sporttreiben durch die Leistungen von

Identifikationsfiguren unterstützt werden sollte (DIGEL, 1981, S.89).

Organisation von Massensportereignissen

Die wesentliche organisatorische Aufgabe war die Unterstützung von

Organisationsformen des DDR-Sports (DTSB und Gesellschaft für Sport und Technik

[GST]). Durch die Initiierung und Organisation breitensportlicher Massenaktionen

versprach man sich eine besondere Mobilisierung der Bevölkerung (PIRNER, S.92).

Neben Massenaktionen, die vom DTSB oder anderen Organisationen initiiert wurden,

gab es Veranstaltungen, die von einem Massenmedium selbst getragen wurden. Im

Bereich des Fernsehens (unter der Zusammenarbeit von DTSB und FDGB) war dies

z.B. die Sendung „Mach mit – bleib fit!“. Breitensportliche Ereignisse, wie die

Kinder- und Jugendspartakiade, sollten innerhalb der Sportberichterstattung ebenfalls

gewürdigt werden, da sie wesentlich zur Förderung des Interesses am Kinder- und

Jugendsport beitrugen27. Der Erziehungsauftrag, in welchem Sport als fester

Bestandteil der Lebensweise konstatiert wurde, hatte effektiv durch die ausführliche

Berichterstattung jener Aktivitäten unterstützt zu werden (DIGEL, 1981, S.89).

2.3.3 Exkurs: Die Medienrealität des Sports

Für die im späteren Verlauf untersuchte Vielfalt an Sportarten im DDR-Fernsehen

dient es dem besseren Verständnis, in einem kurzen Exkurs die „Medienrealität des

Sports“ im allgemeinen darzustellen. In einem kurzen Exkurs soll untersucht werden,

welche Faktoren im wesentlichen die Vielfalt des Sportartenspektrums bestimmen

können.

                                                

27 Vgl. KRAMER (1975): Zur Zusammenarbeit der DTSB-Kreisvorstände mit den Kreisredaktionen.
In: Theorie und Praxis der Körperkultur, (Berlin-Ost)25.Jg. Heft 12, S.1074-1081. Zitiert in: VOIGT
(1977, S.517).
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Die Faszination von Sport im Fernsehen

Sport im Fernsehen stellt eine wichtige Programmressource dar, mit der sich ein

Massenpublikum konstituieren und innerhalb des Privatfunks sogar kommerziell

verwerten lässt. Von größter Bedeutung sind hierbei die wettkampfbetonten

Sportarten, sofern sie im Einklang mit einer gesellschaftlichen breiten Akzeptanz und

der national-kulturellen Tradition stehen (KRÜGER, 1992, S.290). Doch nicht nur die

Sportarten sind in der Lage, Identifikationsprozesse beim Rezipienten zu begünstigen,

sondern auch deren Akteure mit hohem Akzeptanz- und Bekanntheitsgrad tragen dazu

bei.  Für den Zuschauer sind vor allem sportliche Großereignisse

 „...zu einer wesentlichen Facette nationalen Ehrgeizes, nationalen Stolzes und nationaler
Identität geworden. Vor allem Direktübertragungen von Sportereignissen vermitteln dem Zuschauer das
Gefühl, gleichsam unmittelbar am Geschehen teilzunehmen und erreichen dadurch eine emotionale
Beteiligung am Gewinnen oder Verlieren. Durch die Identifikation mit einer Mannschaft oder einer
Einzelperson können Sportübertragungen lokal, regional und national polarisierend oder integrierend
wirken. Damit stellt der Sport auch einen wichtigen Anknüpfungspunkt für eine breite Kommunikation
in der Gesellschaft dar....“28

Der Reiz des Sports liegt in seinem Wesen: das strukturelle Grundmuster sportlicher

Aktivitäten, der Wettkampfcharakter und die Ungewissheit des Ausgangs erhöhen

Aufmerksamkeit und Attraktivität (GÖRNER, 1995, S.33). Durch die sportimmanente

Dramaturgie werden Spannung und Unterhaltung garantiert und durch seine

Visualisierung erfolgt eine „Übersetzung“ des Sports für den Rezipienten. Er

produziert Bilder und damit Aussagen, die einen allgemeinverständlichen Charakter

haben. Durch dieses einfache Verständigungsmuster hebt sich der Sport aus anderen

gesellschaftlichen Bereichen hervor, indem er durch nur sehr geringe Bildungs- und

Verständnisbarrieren schichtübergreifenden Charakter zeigt (Ebd., S.33). Vor allem

zwei wesentliche Funktionen des Sports scheinen ausschlaggebend für die ihm

zugewiesene hohe Bedeutung:

„....Sport ist offensichtlich deswegen zu einem der attraktivsten Programmbestandteile vor
allem des Fernsehens geworden, weil sich damit offenbar sowohl Unterhaltungs- als auch
Informationsbedürfnisse der Zuschauer und Zuhörer befriedigen lassen....“29

                                                

28 Vgl. hierzu: DIESBACH; MECKEL; ALMSINCK: Zitiert in: DÖRR, D. (2000, S.41).
29 Vgl. DARKOW, M. (1983, S.56), in MP: Sport im Rundfunk. Sehgewohnheiten während der

Fußballweltmeisterschaft 1982 und Ergebnisse einer gemeinsamen ARD/ZDF-Untersuchung.
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Einflüsse auf die Vielfalt des Sports im Fernsehen

Die Vielfalt des Sports im Fernsehen ist abhängig von unterschiedlichsten

Auswahlentscheidungen. Welche Sportarten vorrangig in einer Übertragung oder

Erwähnung im Sportfernsehen berücksichtigt werden, hängt von verschiedenen

Selektionsfaktoren ab. Es ist im Rahmen dieser Arbeit nicht möglich, diese in ihrer

Vielfalt und Differenziertheit darzustellen, weshalb ein Ansatz von BECKER (1983)

stellvertretend herangezogen werden soll.

In der heutigen Zeit werden nur einige wenige Sportarten im Fernsehen überhaupt

berücksichtigt, so dass die Wirklichkeit des Sports von seiner gezeigten Realität im

Fernsehen, der sogenannten Medienrealität30, immens abweicht.

Für die Mehrheit der Programmanbieter und Rezipienten haben nur diese kleinen

Ausschnitte der in der heutigen Gesellschaft betriebenen sportlichen Aktivitäten

überhaupt Informations- und Unterhaltungswert. So konzentriert sich das beiderseitige

Interesse auf bestimmte medienattraktive Sportarten, auf Großereignisse,

Spitzenleistungen (Rekorde), Endspiele, internationale Wettkämpfe mit deutscher

Beteiligung und auf den professionellen Sport (ERLINGER, 1994, S.113). BECKER

(1983, S.33) verweist ebenfalls darauf, dass medialer Sport fast ausschließlich auf

hoher Leistungsebene stattfindet.

Schaffen die Massenmedien eine neue Wirklichkeit des Sports? MUCKENHAUPT

(1990,S. 113) sieht hier die Problematik, dass die Massenmedien das Verständnis und

die Entwicklung des Sports nach ihren Gesetzen beeinflussen, ohne dass die

Betroffenen, Sportler und Verbände ihre eigenen Vorstellungen von Sport durchsetzen

könnten oder auch nur angemessen vertreten sehen.

Diese Thematik ist insofern problematisch, als dass man vorschnell

Fehlentwicklungen im Sport einem übermächtigen Medium anlastet und dabei außer

Betracht lässt, das der Sport nicht nur hilfloses Opfer, sondern auch Verursacher ist.

An einer Reihe von Entwicklungen sind die Medien zwar beteiligt, die Verantwortung

liegt aber genuin beim Sport. Dieser setzt die Medien mit einer extremen Ausweitung

                                                

30 In dieser Arbeit erfolgt nur eine kurze Abhandlung über die Schaffung einer Medienrealität des
Sports. Wesentlicher ausführlicher kann dies u.a. nachgelesen werden bei: Muckenhaupt (1990).
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internationaler Spitzenereignisse unter Druck, immer mehr große Wettbewerbe

werden von den Sportfachverbänden initiiert und von vorneherein darauf angelegt, im

Fernsehen übertragen zu werden, da sie sind nur mit diesem Hintergrund überhaupt

finanzierbar sind. Da jedoch die Zahl dieser Topereignisse bei weitem die verfügbare

Sendekapazität übersteigt, ist eine Reduktion dieses Überangebots auf bewährte und

publikumsträchtige Sportveranstaltungen eine Notwendigkeit (Ebd., S.126).

MUCKENHAUPT (1990, S.116) teilt den Fernsehsport in einen Drei-Klassen-Sport

ein. In der ersten Klasse steht mit weitem Abstand Fußball, gefolgt von Motorsport,

Tennis und anderen Sportarten. Die dritte Klasse entspricht einer „sonstiges“-

Kategorie, in der Kinder-, Frauen-, Behinderten-, Freizeit- und Breitensport vereinigt

sind, ebenso wie Leistungs- und Spitzensport ohne Medienpräsenz. Statistisch

gesehen verhält sich der Anteil der Sportarten der dritten Klasse umgekehrt

proportional zu ihrer Medienpräsenz. Der Mediensport scheint weitaus mehr mit dem

Grad der Kommerzialisierung und der Professionalisierung zu korrelieren, als mit

seiner gesellschaftlichen Bedeutung und praktischen Relevanz31.

Nach BECKER (1983, S.33) existieren inhaltsbezogene Regeln, die die

Wahrscheinlichkeit erhöhen, dass sportliche Ereignisse als berichtenswert in Medien

aufgenommen werden. Nachfolgende „Konstruktionsregeln des Mediensports“ wirken

auf diese Entscheidungen ein: Nähe (z.B. kulturelle, politische oder zeitliche Nähe des

Ereignisses); Rekorde, Siege und Elite (außergewöhnliche Leistungen und Erfolge und

diejenigen, die sich vollbringen und haben, finden eher Erwähnung als mittelmäßige

Normalität); Konflikte, Gewalt und Aktion (Bedrohliches, die Ordnung sportlicher

Dinge gefährdende Handlungen, Krisen andeutende Ereignisse haben höhere Chancen

auf eine Berichterstattung als „normaler Tagesablauf“); Personalisierung

(Personalistische Tendenzen sportlicher Ereignisse werden eher bevorzugt als deren

strukturellen Merkmale und Bedingungen); Human Interest (Alltägliche und private

Lebensumstände prominenter Sportler). Mediensport ist eine perspektivisch

                                                

31 MUCKENHAUPT (1990, S.118) führt als Beispiel den Motorsport an, der in Live-Übertragungen,
Magazinsendungen bis hin zu lokalen Sportsendungen thematisiert wird und in seiner Untersuchung
der Mediensportarten stets an 2. Stelle rangiert. Er bezeichnet Formel 1 „...als einen Sport aus der
Retorte ohne jede Anbindung an eine sportliche Kultur im Umfeld des Publikums...“. Mediensport
wird reduziert auf einen Service für Schaulustige in einem nicht mehr ausschließlich nach sportlichen
Regeln gestaltetem Wettbewerb.
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rekonstruierte Sportwelt, da diese Regeln die Aufnahme von Ereignissen steuern. Auf

eine weiterführende Darstellung soll an dieser Stelle verzichtet werden, da dieser

Exkurs lediglich zur besseren Einordnung der dieser Arbeit zugrundeliegenden

Forschungsfrage dienen soll.

Es lässt sich zusammenfassen, dass die Auswahl an Sportarten und

Sportveranstaltungen für eine Übertragung im Fernsehen bestimmten Kriterien

unterliegt. Das tatsächliche Sportartenspektrum im Fernsehen ist demzufolge das

Ergebnis sämtlicher Einflussfaktoren, die über eine Aufnahme von Sportereignissen in

die Sportberichterstattung entscheiden.



3 Untersuchungsansatz

3.1 Ziel- und Fragestellung

Die vorliegende Arbeit widmet sich vorrangig der Frage, auf welcher Basis das DDR-

Sportfernsehen sein Programm gestaltete und welchen Einflüssen die Auswahl von

Sportübertragungen unterlag.

Im wesentlichen geht es um sportpolitische Beschlüsse, die strukturelle Folgen für den

DDR-Leistungssport hatten und dadurch Einfluss auf die Programmgestaltung des

Sportfernsehens nahmen. Anhand des  Leistungssportbeschlusses des DTSB von 1969

werden Einwirkungen auf das Sportartenspektrum des Fernsehens untersucht, die

aufgrund jener massiven Strukturveränderungen im DDR-Sport als Folge der

Direktive durchaus zu erwarten sind. Dabei sind die Kommunikationsstrukturen des

für den Leistungssport konzipierten Beschlusses in das relevante gesellschaftliche

Subsystem des DDR-Fernsehens darzulegen. Unter der Annahme einer totalitären

Kontrolle des Arbeitsprozesses in der DDR ist davon auszugehen, dass die

Information über die Zielsetzungen der Direktive ausschließlich über offizielle

politische Strukturen transportiert wurde.

Weiterhin ist zu untersuchen, wie weit sich diese Form sportpolitischer Beschlüsse auf

das Sportfernsehen auswirken konnten, ohne dass es seine eigentliche und seinem

Wesen entsprechende Funktion als umfassender Berichterstatter des nationalen und

internationalen Sports aufgeben musste und tatsächlich nur noch im Dienste der

Zielstellungen der Parteiführung stand.

Betrachtet man die andere Seite der Einflussfaktoren für die Gestaltung des

Sportfernsehens, so ist hinsichtlich der Einwirkungen des Leistungssportbeschlusses

eine hohe Zuschauerorientierung und die Bedeutung einer massenwirksamen

Attraktivität der Sportarten in Betracht zu ziehen. Das westdeutsche Programm in

ARD/ZDF war für die Programmplanung des DDR-Fernsehens maßgeblich. Es galt,

sich daran zu orientieren, wollte man eine Zuschauerabwanderung verhindern und die

Bevölkerung langfristig an das eigene Programm binden.
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Ebenso stellt sich in umgekehrter Richtung die Frage nach dem Einfluss des

Sportfernsehens auf die Entscheidungen der 69er DTSB-Direktive. Denkbar ist, dass

das Fernsehen und seine nachweislich hohe Massenwirksamkeit als Kriterium für oder

gegen den Erhalt einer Sportart im Sport II (der Bereich nicht mehr geförderter

Sportarten) von Manfred Ewald, Hauptinitiator des Beschlusses, in Betracht gezogen

wurde. In diesem Zusammenhang sollen wechselseitige Beeinflussungen und

interagierende Zielstellungen zwischen den Teilsystemen Sport und Fernsehen

aufgezeigt werden, die bei der Planung der Inhalte des Leistungssportbeschlusses

eventuell von Bedeutung waren. Dabei werden Parallelen der neue verfolgten Linie

des DTSB mit der Programmgestaltung des Sportfernsehens erarbeitet.

Da für das DDR-Sportfernsehen eine permanente und allgegenwärtige

Konkurrenzsituation zum westdeutschen Programm existierte, ist gleichzeitig die

ausschließliche und strikte Orientierung an politischen Richtlinien innerhalb seiner

Sportberichterstattung kritischer zu betrachten. Die Regierung der DDR war aufgrund

der dem Fernsehen agitatorisch-propagandistischen Funktionszuschreibung vor allem

auf eine hohe Zuschauerbeteiligung unter den DDR-Bürgern angewiesen, um die

eigenen politisch-ideologischen Werte vermitteln zu können. Weil das westdeutsche

Fernsehen in weiten Teilen der DDR empfangbar war, musste verhindert werden, dass

durch die Rezeption der Inhalte jener Programme bei der DDR-Bevölkerung die

eigene gezielte Indoktrination ideologischer Werte unterwandert wurde. Aufgrund

dieser spezifischen Situation der DDR kam der Auseinandersetzung des DDR-

Fernsehens mit westlichen Denk- und Verhaltensstrukturen sowie deren

Fernsehwirklichkeit eine besondere Bedeutung zu (HARTMANN et al., 1982, S.91).

Die Programminhalte durften sich nicht ausschließlich am politisch-ideologischen

Auftrag orientieren, sondern mussten gleichzeitig den Zuschauerinteressen nach

Informationsvielfalt und Unterhaltung Rechnung tragen32. Es sind in diesem

Zusammenhang Mittel und Maßnahmen des Sportfernsehens zur Gestaltung eines

attraktiven und konkurrenzfähigen Sportprogramms zu extrahieren. Wesentlich war

die entsprechende Auswahl an Sportübertragungen und Sportereignissen, da ein

                                                

32 Vgl. SCHMIDT (1982, S.130) Das Fernsehen der DDR (...) in: Rundfunk und Fernsehen, 30.Jg.
Zitiert in: THOMAS, J: (1988, S.60)
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bedeutender Faktor die hohe Massenwirksamkeit von Sportarten war. Zudem ist zu

untersuchen, ob das Sportfernsehen Programminhalte selbst bestimmen und initiieren

konnte, oder aber ob es auf die vom DTSB angesetzten und geplanten

Sportveranstaltungen angewiesen war.

Vergleicht man für heutige Gegebenheiten die Medienrealität des Sports mit seiner

tatsächlichen Realität, so ist die extreme Abweichung zwischen beiden unübersehbar,

nur ein kleiner Teil der jeden Tag tatsächlich in Deutschland stattfindenden

Sportereignisse wird innerhalb der Berichterstattung in den Medien überhaupt

thematisiert. Hingegen haben sich einige wenige Mediensportarten herausgebildet,

welche sich fest im Programm behaupten. Es ist zu untersuchen, inwieweit jene

Theorien anwendbar sind, die nicht für die damalige Situation im Mediensystem der

DDR geschaffen wurden33. Die politischen Zielstellungen, die in Kapitel 2.3 erläutert

wurden, stellen bereits in gewisser Weise Selektionsfaktoren für die Berichterstattung

dar, denn Entscheidungen für oder gegen die Übertragung einer Sportveranstaltung im

DDR-Fernsehen sind nicht nur aufgrund finanzieller Überlegungen oder der

Verfügbarkeit technischer Ressourcen im DFF getroffen worden. Um die Menschen in

der DDR für Körperkultur und Sport zu begeistern und potentiellen Sportler-

Nachwuchs zu fördern, mussten die Sportarten im Fernsehen stetig und

massenwirksam popularisiert werden, in denen die DDR weltweit erfolgreich war.

Auch jene, die bisher in der Bevölkerung nicht so bekannt waren, dafür aber durchaus

große Medaillenchancen bei internationalen Sportereignissen erwarten ließen (Kanu-

Rennsport), waren in der Berichterstattung zu bevorzugen. Bei Überlegungen zur

Medienrealität des DDR-Sports sind vor allem Auswirkungen des

Leistungssportbeschlusses mit einzubeziehen. Denn insofern das Sportfernsehen sich

in seinen Programminhalten an den Zielen des DTSB orientierte und damit auch bei

dieser Direktive nicht davon abwich, können dementsprechende Folgen nicht

ausgeschlossen werden.

                                                

33 Die meisten Ansätze über Medienwirkungen und damit auch über die Medienrealität des Sports sind
für  westliche Mediensysteme konzipiert. Es ist nicht möglich, diese ohne entsprechende Änderungen
auf das Mediensystem der DDR zu beziehen, dennoch soll mit dieser Arbeit angedeutet werden, dass
Details entsprechender Theorien durchaus ihre Berechtigung in diesem Kontext finden können.
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Es ergeben sich folgende Fragestellungen:

! Wie wurde der Leistungssportbeschluss innerhalb des Sportfernsehens bekannt

gegeben? Welche Auswirkungen hatte er auf das Sportartenspektrum des

DFF?

! Waren für die Entscheidung zur Förderungsstreichung von Sportarten auch

deren massenmediale Präsentation sowie ihr Potential in Hinsicht auf eine

Begeisterung des Fernsehpublikums von Bedeutung?

! Welche Folgen hatte der Leistungssportbeschluss auf die Medienrealität des

DDR-Sports?

! Welche Kriterien waren für die Auswahl von Sportübertragungen innerhalb

der Programmplanung des Sportfernsehens ausschlaggebend und inwieweit

ließen sich diese mit den Zielstellungen durch die Regierung vereinbaren?

3.2 Hypothesen

Ausgehend von den Fragestellungen ergeben sich in Anbetracht des gewählten

Beispiels eines sportpolitischen Beschlusses folgende Hypothesen, die anhand des

komplexen Gefüges vorliegender und nachfolgend erläuterter Analyseebenen

verifiziert oder aber falsifiziert werden sollen.

Hypothesen:

! (H 1): Der Leistungssportbeschluss des DTSB von 1969 wurde dem

Sportfernsehen von höchster Instanz als Anleitung für die zukünftige

Programmgestaltung weitergegeben.

! (H 2): Durch die Inhalte des Leistungssportbeschlusses des DTSB von 1969

kam es zu einer wesentlichen Änderung des Sportartenspektrums im DFF.
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! (H 3): Die Gestaltung der Sendeinhalte wurde gleichermaßen von

vorgegebenen Aufgabenstellungen und Einflüssen des westdeutschen

Programms bestimmt.

Die Hypothese (H1) resultiert aus einer Vielzahl von Überlegungen. Da die

Leistungssportbeschlüsse und speziell diese Direktive von 1969 bis in die späten 80er

Jahre geheim gehalten wurden, ist aufgrund des damaligen Herrschaftsapparates und

seiner Regelungsmechanismen anzunehmen, dass die Bekanntgabe im Sportfernsehen,

wenn überhaupt, über jene offiziellen Strukturen erfolgte. Daher ist zu vermuten, dass

Hinweise für die Programmgestaltung des Sportfernsehens über diese hierarchischen

Kommunikationsstrukturen weitergegeben worden sind.

Die Hypothese (H 2) begründet sich aus der Annahme, dass die Inhalte des

Leistungssportbeschlusses für die Struktur des DDR-Sports derart massive

Auswirkungen hatten, dass die Gestaltung der Inhalte des Sportfernsehens davon nicht

unberührt geblieben sein kann. Es ist davon auszugehen, dass die nun vorrangig

geförderten olympischen Sportarten vermehrt im Programm des DFF erschienen und

die von einer Förderungsstreichung betroffenen Sportarten nicht mehr berücksichtigt

wurden.

Die Hypothese (H 3) ergibt sich aus der Überlegung, dass das Sportfernsehen zum

einen seinem ideologischen Auftrag (und resultierenden Zielstellungen) gerecht

werden musste, zum anderen jedoch ein attraktives Programm (den Wünschen der

Zuschauer entsprechend) zu gestalten hatte, um in der permanenten

Konkurrenzsituation zum westdeutschen Fernsehen bestehen zu können.

3.3 Untersuchungsebenen

Für diese Untersuchung wird ein Mehrmethodenansatz gewählt. Obwohl im

allgemeinen eine Trennung der Analyseebenen praktiziert wird, werden in dieser
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Untersuchung die Ergebnisse einer Aktenrecherche, eines Leitfadeninterviews und

einer Programmzeitschriftenanalyse nebeneinander und nicht disparat ausgewertet.

Eine getrennte Untersuchung ist generell möglich und im allgemeinen auch so

vorzunehmen, aber in dieser Arbeit bietet sich eine Gesamtanalyse der drei

Untersuchungsebenen an. Dies resultiert aus der Tatsache, dass die Ergebnisse der

einzelnen Untersuchungen als Einzelergebnisse z.T. nicht aussagekräftig genug sind

und daher keine eindeutige Schlussfolgerungen  zulassen. Im vorliegenden Fall sind

durch eine Gesamtanalyse entsprechende Antworten zu erhalten, die sonst erst zum

Ende der Untersuchung in einer neuerlichen Ergebniszusammenfassung zu finden

wären.

Die aus der Aktenrecherche erhaltenen Angaben können durch Informationen und

Fakten aus dem Interview ergänzt, aber auch in ihren Gesamtkontext gerückt werden.

Speziell die Charakteristik des DFF-internen Schriftverkehrs, der in einer von

„ideologisch geprägten Sprache“ gefasst wurde, muss z.T. „übersetzt“ werden und

kann nicht ohne weiteres auf eine ebenso erfolgte Umsetzung in der Praxis des

Sportfernsehens schließen lassen. An dieser Stelle knüpft das Zeitzeugeninterview an,

dass bei zeitgeschichtlichen Nachforschungen im überlieferten Aktenmaterial

entstehende Interpretationen evaluieren kann. Der Vorteil einer Kombination von

Methoden wird auch im später folgenden Untersuchungsteil der Programmzeitschrift

„FF Dabei“ von besonderer Bedeutung sein. Die Analyse des Sportartenspektrums vor

und nach dem Leistungssportbeschluss von 1969 wird auf allen Untersuchungsebenen

geführt, wenn die Programmanalyse auch im Vordergrund stehen wird.

3.3.1 Dokumentenanalyse anhand des DFF-Schriftgutbestandes

Methodischer Ansatz

Es handelt sich nach MAYRING (1990) bei der Dokumentenanalyse um eine

qualitativ-interpretative Methode zur Untersuchung historischer und zurückliegender

Ereignisse, der sowohl  Urkunden und Schriftstücke besonderer Bedeutung, als auch
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„sämtliche gegenständlichen Zeugnisse, die als Quelle zur Erklärung menschlichen

Verhaltens dienen können“34 zugeordnet werden.

Dokumente müssen „...interessante Schlüsse auf menschliches Denken, Fühlen und

Handeln zulassen, das heißt, sie müssen interpretierbar sein, denn Dokumente werden

als Objektivationen (Vergegenständlichungen) der Psyche des Urhebers35

angesehen...“(Vgl. MAYRING, 1990). Die Dokumentenanalyse bietet den Vorteil,

auch solches Material inhaltlich untersuchen zu können, welches mit den klassischen

Methoden wie z.B. Test oder Verhaltensbeobachtung, nicht zu erschließen wäre.

Fehler der Datenerhebung sind hierbei wesentlich verringert, da das

Untersuchungsmaterial nicht erst im Vorfeld eigens hergestellt, erfragt oder ertestet

werden muß. Die hier nicht existente Subjektivität des Forschers kann lediglich bei

der Auswahl der Dokumente eine Rolle spielen.

Nach MAYRING (1990) kann der Erkenntniswert eines Dokumentes anhand von

sechs verschiedenen Kriterien abgeleitet werden. Die Art des Dokument ist von

Bedeutung, weil Akten und Urkunden höheren Wert als Zeitungsberichte haben. Die

äußeren Merkmale sind ebenfalls wichtig, denn sowohl Material als auch Zustand

können wichtige Aussagen treffen. Auch die inneren Merkmale, d.h., der Inhalt, sind

bei schriftlichen Dokumenten ausschlaggebend, bei anderen Quellen bedeutet dies die

Aussagekraft des Dokuments. Des weiteren spielt die Intendiertheit eine wesentliche

Rolle, da bei absichtlich für die Umwelt oder Nachwelt geschaffenen Dokumenten

neue Fehlerquellen entstehen. Ebenso die Nähe zum Gegenstand, also die  sowohl

zeitliche als auch räumliche, aber auch die soziale Nähe sind von Bedeutung sowie

letztlich die Herkunft (Abstammung und auch die Überlieferung), die für die Analyse

ausschlaggebend sein kann.

Hinsichtlich des Ablaufs ergeben sich folgende Schritte: Zunächst wird die am

Anfang eines Untersuchungsplanes stehende Fragestellung klar formuliert. Durch die

Definition wird festgelegt, was innerhalb der Untersuchung als Dokument gelten soll.

                                                

34 Vgl. ATTESLANDER (1971), S.53, (Orig. kursiv); Zitiert in: MAYRING (1990), S.31.
35 Vgl. BALLSTAEDT (1987), Zitiert in: MAYRING (1990), S.31
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Daran schließt sich die Bestimmung des Ausgangsmaterials und die

dementsprechende Sammlung des Materials an. Die Quellenkritik schätzt nach den

beschriebenen Kriterien die Aussagekraft der Dokumente und den Wert für die

Beantwortung der Fragestellung ein. Daran schließt sich die Interpretation der

Dokumente bezüglich der entsprechenden Fragestellung an.

Durch die Dokumentenanalyse bietet sich eine Möglichkeit, die Gültigkeit von bereits

im Vorfeld gewonnenem Material einzuschätzen. Aber vor allem findet sie in solchen

Bereichen Anwendung, in denen eine Informationsgewinnung durch andere Methoden

nicht oder nur unzureichend Erfolge bringt (Vgl. MAYRING, 1990).

Die Fragestellung für diesen Analyseteil bezieht sich auf folgende Aspekte: Nach

welchen Prinzipien funktionierte die Berichterstattung im Sportfernsehen, durch

welche Einflüsse wurde deren Gestaltung und Konzeption bestimmt und welche Rolle

spielten in diesem Zusammenhang besonders sportpolitische Beschlüsse? Die

Dokumente des DFF-Schriftbestands können hier wesentliche Aufklärungsarbeit

leisten, denn vor allem in den Planangeboten der HA Sport lassen sich zahlreiche

Hinweise für die Gestaltung der Sendeinhalte des Sportfernsehens finden.

Untersuchungszeitraum

Die für diese Arbeit relevanten Aktenbestände des Deutschen Rundfunkarchivs

Potsdam (DRA) waren zum Grossteil noch nicht erschlossen und machten daher eine

systematische Durchsicht der vorliegenden Ordner und Kartons notwendig. Die

vorgenommene Selektion von Dokumenten, vor allem durch eine zeitliche

Eingrenzung, war in Anbetracht der Fülle von laufenden Aktenmetern und auch aus

inhaltlichen Gründen sinnvoll. Für die Aktendurchsicht wurde ein Zeitraum von 1965

bis 1972 festgelegt. So können parallel zur Entstehungsphase des

Leistungssportbeschlusses auch relevante Faktoren dieser Zeit für das Sportfernsehen

erforscht werden. In diesem Zusammenhang steht auch die Frage im Zentrum der

Untersuchung, ob es (unter der Bedingung einer Thematisierung des Beschlusses) vor

und nach der Direktive Unterschiede im Sportartenspektrum der Berichterstattung des

DFF in Anlehnung an die Zielstellungen des entsprechenden DTSB-Vorhabens gab.
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Auswahl der Dokumente

Das Quellenmaterial bezieht sich im wesentlichen auf Dokumente zur

Programmkonzeption, der Produktionsebene (redaktionsinterner bzw. bereichsinterner

oder aber übergeordneter Schriftwechsel) und aus dem Produktbereich

(Programmankündigungen).

Es stehen hierbei die Akten aus der Programmplanung der Hauptabteilung Sport (HA

Sport) des Bereichs Kinder/Jugend/Bildung & Sport im Vordergrund, die Aufschluss

über geplante Sendeinhalte geben und über den untersuchten Zeitraum hinweg auch

eventuelle Verschiebungen im Sportartenanteil herausfiltern zu können. Gleichzeitig

sind aber auch Dokumente der Bereichsleitung Sport und der Intendanz bzw.

Stellvertretenden Intendanz des DFF und deren Korrespondenz mit verschiedensten

Abteilungen sowie auch Staatlichen Ministerien in die Analyse einbezogen worden,

um interne Vorgänge bei der Planung, Durchsetzung und Evaluation von strukturellen,

konzeptionellen und inhaltlichen Änderungen im Bereich Sport rekonstruieren zu

können.

Die Planung, Konzeption und Realisierung des II. Programms wurde ebenfalls

untersucht, um die für den DFF resultierenden Veränderungen (Vergrößerung der

Sendevolumens) speziell für das Sportprogramm erforschen zu können.

Einzelne Schriftstücke ohne chronologische Abfolge wurden ebenfalls in die

Untersuchung einbezogen. So z.B. ein Dokument zur Zuschauerforschung der

Sportberichterstattung, das Einblick darüber bietet, welche erhobenen Daten für die

Sportberichterstattung des DFF von Bedeutung gewesen sein können. Sie decken zwar

nicht den Untersuchungszeitraum ab, leisten aber eventuell ihren Beitrag zur

Beantwortung der Forschungsfrage. Sie veranschaulichen, welche erhobenen Daten

für die Sportberichterstattung des DFF von Bedeutung gewesen sein können.

Die teilweise noch sehr unstrukturierte Sammlung im DRA Potsdam hatten zur Folge,

dass in einigen Fällen für ein oder zwei Jahre des festgelegten

Untersuchungszeitraums die entsprechenden Dokumente nicht auffindbar waren. Es

ist davon ausgehen, dass diese entweder vernichtet oder aber lediglich in anderen

Archivbeständen des DRA Potsdam eingeordnet wurden und so nach vollständiger

Aktenerschließung zur Verfügung stehen werden.
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Problematik

Die Untersuchung ehemaliger DDR-Akten stellt insofern ein Problem dar, als dass es

bezüglich ihre Glaubwürdigkeit unterschiedliche Meinungen gibt. Eines der

Hauptargumente gegen den Wahrheitsanspruch der Dokumente liegt in der

Vermutung, dass es aufgrund des hohen Legitimations- und Erfolgsdruckes, unter

welchem die Berichterstatter zu jeder Zeit gestanden hätten, zu einer „Schönung“ der

Berichte im Sinne einer Erwartungshaltung der übergeordneten Instanz geführt hat

(SCHROEDER, 1994). Dagegen spricht der Umstand, dass, wenn nach dieser These

tatsächlich ein völlig verfälschtes Bild der realen Geschehnisse durch die Akten

entstanden ist, ein politisch-operativer Apparat nicht über Jahrzehnte auf der Basis

einer solch fiktiven Welt hätte bestehen können (Ebd.).

Trotz der „ideologisch geprägten“ Sprache spricht für die Glaubwürdigkeit der dieser

Untersuchung zugrundeliegenden Akten, dass dies zumeist Planungsunterlagen der

HA Sport sind, die Planungen von Sportübertragungen und Sportsendungen zum

Inhalt hatten.

3.3.2 Leitfadeninterview

Die zweite Analyseebene ist ein Zeitzeugeninterview mit Dr. Klaus Herde, durch das

Ergebnisse der Dokumentenrecherche vertieft und vor allem evaluiert werden sollen.

Durch persönliche Erinnerungen eines Zeitzeugen und an relevanten Prozessen

Beteiligter können reale Gegebenheiten, Verhältnisse und Abläufe im DFF

rekonstruiert werden.

Von besonderer Bedeutung ist das Interview bei der Herausarbeitung interner und

inoffizieller Beziehungen und Strukturen im DFF bzw. zwischen dem DFF und

anderen Organisationen, die in ihrer Gestaltung Auswirkungen auf die

Programminhalte des Sportfernsehens haben konnten. Lediglich anhand der

verschriftlichten Kommunikation zwischen den jeweiligen Abteilungen und

Organisationen lassen sich entsprechende Strukturen nicht aufzeigen.
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Methodischer Ansatz

Dieses Interview ist verallgemeinernd der Gruppe der Intensiv- bzw.

Leitfadeninterviews zuzuordnen. Nach FRIEDRICHS (1990, S.224) ist es bei einem

solchen Interview das Ziel, genauere Informationen vom Befragten mit besonderer

Berücksichtigung seiner Perspektive, Sprache und Bedürfnisse zu erhalten. Hierzu

gehört vor allem 1. die Erweiterung des Antwortspielraums durch den Befragten und

2. eine den spezifischen Problemen und Bedürfnissen des Befragten angemessene

Befragung. Dieses Interview wird nur anhand eines grob strukturierten Leitfadens

geführt. Der Interviewer geht stärker auf den Befragten ein, wodurch sich sein

Spielraum erhöht, die Fragen zu formulieren, anzuordnen und neue Fragen zu stellen.

Anwendung findet ein solches Interview u.a. bei der Analyse von Effekten und

Prozessen der individuellen Erfahrung als Reaktion auf bestimmte Situationen oder

bei der Ermittlung des Bezugsrahmens einer Person. Das Leitfaden-Interview stellt

nach FRIEDRICHS (1990, S.226) eine wichtige Methode dar, um von Individuen

Einsichten in ihr Denken, in die Struktur von noch wenig bekannten Problemen

(Exploration) sowie zur Vertiefung von aus standardisierten Interviews erzielten

Ergebnissen zu gewinnen.

Zu Anfang des Interviews ist eine Klärung der Ziele des Interviewers und des

Befragten nötig. Des weiteren baut der Interviewer eine professionelle

Kommunikation auf, um in kurzer Zeit das zu erfahren, was man sonst nur in längeren

Abständen (z.B. bei Freundschaften) erfährt. Eine Kommunikation gilt nach

FRIEDRICHS (1990, S.229) als professionell, wenn der Interviewer mit der

Konzeptualisierung der Studie vertraut ist, sein Verhalten lenken kann und daher

immer bereits in der Abfolge neuer Fragen einen Teil der Analyse und Auswertung

des Interviews betreibt. Die Ebenen der Kommunikation sind von Bedeutung für die

Qualität des Gesprächs: die inhaltliche Ebene (Ablauf der Fragen, Inhalt der

Antworten) und die Beziehungsebene (vor allem das affektive Verhältnis zwischen

Interviewer und Befragtem).



3  Untersuchungsansatz 48

Befragungsgegenstand

Das Leitfadeninterview war vor allem zur Ergänzung wichtiger Erkenntnisse aus der

Dokumentenanalyse vorgesehen. Dr. Herde arbeitete zum Ende der 60er Jahre als

Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport in einer hohen Position im DFF.

Die Fragen bezogen sich schwerpunktmäßig auf die Bekanntgabe des Beschlusses,

seine Auswirkungen auf die Programmgestaltung und andere relevante Gegebenheiten

im DFF, die für diesen Untersuchungsgegenstand von Bedeutung sein konnten. Im

Allgemeinen wurde das Interview anhand des Leitfadens für Zeitzeugen zum DDR-

Fernsehen geführt, der im Anhang ausführlich dokumentiert ist. Dabei kamen

interessante Aspekte zutage, wobei manche der Fragenkomplexe nicht abgehandelt

werden konnten, da sie sich auf Bereiche bezogen, in denen der Befragte sich als nicht

kompetent genug für eine umfassende Beantwortung einschätzte. In jedem Fall sind

zahlreiche Aspekte des Leistungssportbeschlusses 1969 und seine Auswirkungen auf

das Sportfernsehen eruiert worden, wobei sich auch Fakten ergaben, die zunächst

nicht Gegenstand der Untersuchung waren, allerdings vieles in einem anderen Licht

erscheinen lassen.

Die Dokumentenanalyse des DRA-Schriftgutbestandes ging dem Interview voraus.

An Stellen des Leitfadens, die eine Abweichung von den Fragen zuließen, wurde

innerhalb des Interviews auf Themen eingegangen, die sich durch die Aktendurchsicht

ergaben und ihrerseits neue Fragen aufwarfen.

Problematik

In gewisser Hinsicht ist das Verwenden bzw. Zitieren von Ergebnissen aus einem

einzigen Interview in einer Untersuchung problematisch. Man greift einerseits auf die

Erinnerung eines Menschen an eine seit mehr als vier Jahrzehnten vergangene Zeit

zurück, zum anderen ist die Auskunftsbereitschaft des Zeitzeugen und der

entsprechende Wahrheitsgehalt der Aussagen in Betracht zu ziehen. Die Gefahr

nachträglicher Beschönigung des Geschehenem und Legitimation des eigenen

Handelns darf in diesem Zusammenhang nicht zu gering eingeschätzt werden.
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Nachteilig ist zudem, dass lediglich ein Zeitzeuge zu den damaligen Abläufen und

Gegebenheiten befragt werden konnte. Daher ist hier kein Sättigungsgrad gegeben,

der nach mehreren Interviews, denen sämtlich der gleiche Befragungsgegenstand

zugrunde liegt, zumeist aufgrund keiner weiteren erworbenen Kenntnisse eintritt. In

Anbetracht der begrenzten Untersuchungszeit und der erschwerten Suche nach

weiteren Beteiligten ist es aber für diese Arbeit sehr hilfreich, dass diese zahlreichen

Erinnerungen und Informationen eines Beteiligten (vor allem in solch hoher Position

innerhalb des DFF) zur Verfügung standen.

Aus den genannten Gründen gilt es hier für spätere Arbeiten, die Evidenz der

Interviewergebnisse durch weitere Recherchen nachzuweisen.

3.3.3 Programmanalyse auf Basis der Programmzeitschrift „FF Dabei“

Eine weitere Untersuchungsebene dieser Arbeit ist eine Programmanalyse des DFF-

Sendeangebots zum Ende der 60er Jahre. Dabei sind Ergebnisse im Zusammenhang

mit Einflussfaktoren auf die Gestaltung der Inhalte des Sportfernsehens zu erläutern,

wobei speziell der im Kapitel 2.1.3 beschriebene Leistungssportbeschluss des DTSB

von 1969 im Vordergrund steht. Indem für die Programmanalyse ein entsprechender

Zeitraum festgelegt wird, kann das Sportartenspektrum der Jahre vor und nach dem

Beschluss dargestellt werden und etwaige Auswirkungen aufzeigen.

Methodisches Vorgehen

Die Methode der Programmanalyse wird nach HOHLFELD (1998, S.198)

nachfolgend dargestellt. Das der Programmanalyse zugrundeliegende

Erkenntnisinteresse richtet sich auf verschiedene Bereiche, wie z.B. fernsehvermittelte

politische Kommunikation, Meinungsbildungsprozesse, allgemeine Medienleistungen

und –funktionen und visuelle Ästhetik. Diese divergenten Forschungsrichtungen

reichen von ursprünglichen kommunikationswissenschaftlichen Aspekten bis hin zu

politikwissenschaftlichen, soziologischen, psychologischen und linguistischen

Fragestellungen. Gemeinsam ist ihnen „...der Versuch, programmliche Realität mit

inhaltsanalytischen Verfahren abzubilden, Merkmale zu identifizieren und zu
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klassifizieren, um Aussagen über Medienkommunikation zu quantifizieren...“(Ebd.,

S.199).

Die Differenziertheit einer Analyse lässt sich in einer Typologie der Analyseformen

einordnen, in welcher die Erhebung und Codierung von Fernsehprogrammen nach

Ebenen unterteilt ist. Für die vorliegende Analyse ist die der stichtagbezogenen

Erhebung der Programmstruktur von Bedeutung, die auf Sendungsebene erfolgt und

Untersuchungen auf dem Niveau von Wochenstichproben zulässt. Die untersuchten

Einheiten einer solchen Programmstruktur sind redaktioneller Art.

Bei der Betrachtung der methodischen Details ergeben sich Vor- und Nachteile. Bei

der Erhebung des Untersuchungsmaterials unterscheidet man nach HOHLFELD

(1998, S.199) zunächst grundlegend zwei Arten: die Dokumentenanalyse und die

Videoanalyse. Die Dokumentenanalyse findet Anwendung bei Makrountersuchungen,

die das Programm auf Sendungsebene klassifizieren und sich dabei auf verschriftlichte

Informationen stützen, die über das Programm vorliegen. Das Untersuchungsmaterial

reicht hierbei von sendereigenen Angaben und den daraus gefertigten

Programmzeitschriften bis hin zu den nachfolgend verschriftlichten

Sendeablaufprotokollen, wobei das Programm aus Ankündigungen rekonstruiert wird.

Die zweite Methode, die Videoanalyse, erfolgt über das gesendete Material, wobei

normalerweise betreffende Sendungen oder Programmabfolgen per Video

aufgezeichnet werden. Da der in dieser Untersuchung erfolgten Programmanalyse

lediglich die Methode der Dokumentenanalyse zugrunde liegt, soll an dieser Stelle auf

eine weiterführende Darstellung der Videoanalyse verzichtet werden.

Ein Nachteil der Dokumentenanalyse ist die Ungewissheit, ob die Daten in der

Programmankündigung und das tatsächlich gesendete Programm miteinander

identisch sind. Weiterhin können Erhebungseinheiten im Höchstfall lediglich

minutengenau abgebildet werden, wobei  selbst dies im heutigen Fernsehprogramm

aufgrund der Auffüllung der Sendezeit mit Werbung, Trailern und Moderationen nicht

mehr gesichert ist. Für die vorliegende Untersuchung des Fernsehprogramms der

DDR zum Ende der 60er Jahre ist dies jedoch weitestgehend auszuschließen.
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Aufgrund der Datenerhebung auf Sendeebene ist es weiterhin kaum möglich,

Aussagen über die inhaltliche und thematische Feinstruktur innerhalb von Sendungen

zu treffen, auch Veränderungen im Zeitverlauf bleiben unberücksichtigt.

Ein Vorteil der Dokumentenanalyse liegt in ihrer Überlegenheit hinsichtlich zeitlicher

und finanzieller Ressourcen. Die Effizienz gegenüber der Programmaufzeichnung

äußert sich zudem darin, dass der Untersuchungszeitraum aufgrund des einfacheren

Zugang zu den Programmzeitschriften wesentlich flexibler zu gestalten ist36.

Untersuchungsgegenstand und Analyseeinheiten

Gegenstand der vorliegenden Programmanalyse sind die im I. und II. Programm des

DDR-Fernsehens ausgestrahlten Sportsendungen und –übertragungen als Bestandteil

des jeweiligen Gesamtprogramms der Jahre 1965 bis 1972. Bis zum Ende des Jahres

1969 kann nur das I. Programm des DFF berücksichtigt werden, da die Einführung

des II. Programms erst im Oktober diesen Jahres geschah.

Erfasst werden in dieser Programmanalyse die Einträge einer Sportsendung und -

übertragungen aus der Programmzeitschrift „FF Dabei“. Diese Sendung wurde für die

Untersuchung ausgewählt, da sie ihrem Wesen nach Informationen über

Sportereignisse bringt bzw. Bezug auf solche nimmt oder Sportdarbietungen zeigt.

Sendungen wie „Mach mit –bleib fit“, „Mach’s mit, mach’s nach, mach’s besser“ und

auch „Medizin nach Noten“ gingen nicht mit die Auswertung ein, da sie in ihrer

Konzeption und Inhalten als Massenaktionen keine Sportinformation darstellen,

sondern im wesentlichen für die Propagierung der Freizeitsportbewegung der DDR-

Bevölkerung bestimmt waren37.

In die Analyse aufgenommen wurden für ein gewähltes Jahr vor den

Leistungssportbeschluss (1967) die Sportsendung „Sport Aktuell“ und die reinen

Übertragungen von Sportveranstaltungen. Für das untersuchte Jahr nach dem

Leistungssportbeschluss (1971) gilt die gleiche Auswahl.

                                                

36 Vgl. Brosius/Zubayr (1996), Zitiert in: Hohlfeld (1998), S.212.
37 Vgl. hierzu Kapitel 4.2.1, in welchem diese Sendung und ihr Hintergrund ausführlich dargestellt

wird.
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Das Jahr 1967 wurde als Beispiel für ein Jahr im Zeitraum vor dem Beschluss

gewählt, da es zum einen kein Olympia-Jahr darstellte und zum anderen keine

Fußball-Europameisterschaft oder Weltmeisterschaft die Ergebnisse verzerren konnte.

Das gleiche Prinzip galt für das Jahr 1971, welches ebenfalls von größeren und

programmbestimmenden Sportereignissen frei war.

Die Erhebung der Analyseeinheiten war in dieser Untersuchung nur auf

Sendungsebene möglich, wodurch lediglich die Länge der Sendungen erfasst werden

konnten. Einzelne Beiträge gingen nur vereinzelt in die Analyse ein, da im optimalen

Fall ein oder zwei in der Zeitschrift angekündigt wurden.

Die Erhebungen des Sportangebots der Jahre 1967 bis 1971 wurde in einer

Vollerhebung anhand der Einträge in der Programmzeitschrift durchgeführt.

Das Kategoriensystem

Wie erwähnt war innerhalb dieser Programmanalyse nur eine Erhebung auf

Sendungsebene möglich. Erfasst wurden in der Vollerhebung sämtliche Daten, die

durch eine Analyse der Programme in einer Programmzeitschrift zur Verfügung

gestellt werden:

! Sendungstitel

! Sendedatum

! Sendebeginn

! Sendedauer

! Unterbrechungen

! Wettkampfdimensionen

! Sportarten

Bei der Erhebung der Sendedauer trat z.T. der Fall auf, dass das Ende, vor allem bei

spät ausgestrahlten Sendungen, nicht mit aufgeführt wurde. Ebenfalls bei

Sportsendungen, die „im Anschluss“ an eine andere Sendung oder Übertragung

ausgestrahlt wurden, konnten diese Daten nicht erhoben werden.
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Insofern Sportsendungen durch Nachrichten oder den „Sandmann“ unterbrochen

wurden, ergaben sich ebenfalls entsprechende Lücken in der Erfassung.

Die Wettkampfdimension, also die entsprechende Veranstaltung, so z.B.

Weltmeisterschaften, Europameisterschaften oder DDR-Meisterschaften, wurde in der

Analyse erfasst, jedoch war auch hier der Fall gegeben, dass dies z.T. nur ungenügend

in der Zeitschrift aufgeführt wurde. Da für die vorliegende Untersuchung diese aber

weniger von Bedeutung ist, soll diesem Nachteil nicht so hohe Bedeutung

beigemessen werden. Im wesentlichen ist zunächst einen Ansatz für die Erforschung

des DFF-Sportartenspektrums der endsechziger Jahre (in Abhängigkeit des

Leistungssportbeschlusses) zu geben und kein vollständiges Abbild der

Programmvielfalt bzw. der ausgestrahlten Wettkampfdimensionen.

Von Bedeutung war vielmehr die Erhebung der übertragenen Sportart, um dadurch

feststellen zu können, welches Sportartenspektrum vor und nach dem Beschluss im

DFF vorhanden war bzw. ob sich der Inhalt der DTSB-Direktive im ausgestrahlten

Programm des DDR-Fernsehens widerspiegelte.

Insofern nicht innerhalb der Programmzeitschrift eine Gruppierung der Sportarten

vorgenommen wurde und nur der Oberbegriff (z.B. Motorsport) verwendet wurde,

sind alle Sportarten einzeln erfasst worden.

Problematik

Aufgrund des Untersuchungsmaterials (Programmzeitschrift) ergeben sich einige

Probleme, die Zweifel an der Angemessenheit dieser Methode zur Beantwortung der

Fragestellungen aufkommen lassen. Jedoch war dies in Anbetracht der kurzen

Bearbeitungszeit und vor allem aufgrund nicht vorhandener geeigneterer

Datengrundlagen die einzig gegebene Möglichkeit, quantitative Daten zu erheben und

eine Auswertung des Sportartenspektrums vorzunehmen.

Die Erfassung der Sportsendungen erfolgte fast ausschließlich auf Sendungsebene,

weshalb bei der späteren Darstellung lediglich Häufigkeitsangaben der Sportarten, die

als Beiträge der Sendung erwähnt werden, vorhanden sind.
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So wird Beiträgen unterschiedlicher Länge die gleiche Wertigkeit in der Analyse

zugeordnet, d.h., es lassen sich aufgrund der fehlenden Beitragslänge keine

Rückschlüsse auf etwaige Schwerpunktsetzungen in Sportsendungen ziehen.

Ein anderes Problem stellt die Erwähnung von zumeist nur ein oder zwei Beiträgen

der Sendung dar. In Anbetracht der Tatsache, dass höchstwahrscheinlich weitaus mehr

als die angekündigten Beiträge gesendet wurden, kann dies eine gewisse Verzerrung

des Ergebnisses zur Folge haben. Diese erwähnten Beiträge stellten die „Aufhänger“

der Sendung dar, die eingesetzt wurden, um den Leser der Programmzeitschrift auf die

Sendung aufmerksam zu machen und zum fernsehen zu animieren. Daran lassen sich

zwar Präferenzen bei den Verantwortlichen im Sportfernsehen erkennen, da sie vor

allem massenwirksame Beiträge ankündigten. Jedoch bleiben andere, weniger

publikumsträchtige Sportarten, die ebenfalls Eingang in die Sendung fanden, in der

Analyse unberücksichtigt. Bei großen Sportereignissen, die in der Zeitschrift mit ihrer

Wettkampfkonstellation und Sportart angekündigt werden, schließen sich jene

Verzerrungen aus.

Trotz dieser anzunehmenden Einflüsse auf das nachfolgend dargestellte Ergebnis sind

dennoch Tendenzen zu erwarten, die durch die Ergänzung von Informationen aus dem

Interview und der Dokumentenanalyse ein erstes Abbild des damaligen

Sportartenspektrums geben können.

3.3.4 Programmanalyse auf Basis der Sendebücher des DFF

Eine weitere Programmanalyse wird anhand der Sendebücher der Sportredaktion

vorgenommen. Darin wurden seit 1969 regelmäßig sämtliche Sportübertragungen,

Sportsendungen und Sportmagazine bis auf ihre Beitragsebene von Mitarbeitern des

DFF notiert. Im günstigsten Fall sind aus diesen Einträgen Informationen über die

Sendezeit, das Programm, die Dauer, den Status (original oder Wiederholung), die

Übertragungsart (Aufzeichnung oder Direktübertragung) und den Inhalt (gezeigte

Sportart und deren  Wettkampfkonstellation) zu erhalten. Da die Sendebücher z.T.

nicht konsequent in dieser Form geführt wurden, fehlen jedoch bei manchen Einträgen

einige Daten. In der vorliegenden Untersuchung betraf dies zumeist die Beitragsdauer.
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Anmerkungen

Von Vorteil ist die generelle Erfassung jedes einzelnen Beitrages mit seiner exakten

Sendedauer, der Aufzeichnungsart (Direktübertragung oder Magnetband-

aufzeichnung) der Sportart und ihrer jeweiligen Wettkampfkonstellation. Durch die

Analyse der Sendebücher kann hinsichtlich der Forschungsfrage herausgefunden

werden, welche Sportart in welcher Länge im Sportfernsehen des DFF lief. Damit

bietet diese Programmanalyse eine gute Möglichkeit der Sportartenerfassung

innerhalb des Sportfernsehens, weshalb sie aufgrund der Möglichkeit, Sendungen bis

auf die Beitragsebene zu erfassen, generell der Programmanalyse der

Programmzeitschrift vorzuziehen ist.

Da im Kapitel 3.3.3 bereits ausführlich auf die Methode der Programmanalyse und

speziell der Dokumentenanalyse eingegangen wurde, soll an dieser Stelle auf eine

erneute Schilderung verzichtet werden.

Untersuchungsgegenstand und Analyseeinheiten

Gegenstand der vorliegenden Programmanalyse auf der Grundlage der Sendebücher

der HA Sport sind Sportsendungen und Sportübertragungen des Jahres 1969 und

1971. Da das II. Programm im Oktober 1969 eingeführt wurde, können bis zu diesem

Datum lediglich Sportsendungen und –übertragungen im I. Programm erfasst werden.

Aus forschungsökonomischen Gründen wurden aus den vier Quartalen eines Jahres

Stichproben gezogen und künstliche Wochen gebildet. Demzufolge liegen sowohl für

das Jahr 1969 als auch für 1971 jeweils vier solche Wochen quartalsmäßig verteilt

vor.

Durch die präzisere Erfassung der Daten kann eine Rangfolge und Wichtigkeit von

Sportarten im Programm des DFF nicht nur in Abhängigkeit ihrer Sendehäufigkeit,

sondern auch aufgrund der tatsächlichen Sendedauer der Beiträge erstellt werden.

Dies stellt einen wesentlichen Vorteil zur Analyse des Sportprogramms in der

Programmzeitschrift dar.
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Problematik

Um die Auswirkungen des Leistungssportbeschlusses vom April 1969 auf das

Sportartenspektrum des DFF zu untersuchen, wäre es vorteilhaft gewesen, ebenfalls

die Jahre 1967 und 1971 zu untersuchen. Da mit der Führung der Sendebücher in der

HA Sport allerdings erst ab 1969 begonnen wurde, können lediglich die Jahre 1969

und 1971 stichprobenartig, als „Jahre“ vor und nach dem Beschluss, ausgewählt

werden. Das Jahr 1971, welches als Nicht-Olympiajahr38 direkt nach Verabschiedung

der Direktive Veränderungen im Sportartenspektrum aufweisen könnte, stellt

dahingehend keine Probleme dar. Lediglich 1969 als Jahr des Beschlusses und

gleichzeitig als erstes Jahr der Führung von Sendebüchern in der Sportredaktion kann

Verzerrungen im Untersuchungsergebnis zur Folge haben. Obwohl der Beschluss erst

Ende April 1969 im Sportfernsehen thematisiert wurde, können auch unter der

Annahme einer nicht umgehend erfolgten Änderung in der Programmplanung gewisse

Abwandlungen für das III. oder IV. Quartal des Jahres 1969 nicht ausgeschlossen

werden. Viele Termine für Sportveranstaltungen wurden erst 14 Tage vorher bekannt

gegeben, so dass das Sportfernsehen z.T. durchaus flexibel reagieren musste (und

auch konnte).

Für nachfolgende Untersuchungen bieten die Sendebücher allerdings die Möglichkeit,

anhand ihrer Einträge ein ausführliches Abbild des Sportartenspektrums im

Sportfernsehen des DFF darzustellen, lediglich für die vorliegende Fragestellung ist es

nur im Ansatz für gesicherte Ergebnisse geeignet.

                                                

38 Um Verzerrungen im Sportprogramm der gewählten Stichprobenjahre mit dem zusätzlichen
Sportprogramm Olympischer Spiele oder Weltmeisterschaften zu vermeiden, wurde 1970 nicht als
Vergleichsjahr genommen, ebenso 1968 nicht.



4 Arbeitsergebnisse

4.1 Teil I: Strukturelle Aspekte des DDR-Sportfernsehens

Einige strukturelle Aspekte des Sportfernsehens, die Einfluss auf die Gestaltung des

Sportartenspektrums des DFF genommen haben könnten, werden in diesem ersten

Teil auf der Grundlage der Ergebnisse aus der Dokumentenanalyse des

Aktenbestandes aus dem DRA Potsdam und des Zeitzeugeninterviews untersucht.

4.1.1 Die Weisungshierarchie im Sportfernsehen

Zum besseren Verständnis soll die Leitungshierarchie im Sportfernsehen betrachtet

werden. Das Ziel ist die Herausarbeitung von Kommunikationswegen, die eine

Weisung oberster Instanz an die direkt ausführenden Abteilungen (im Bereich des

Sportfernsehens an die Hauptabteilung Sport) weiterleiteten. Die Darstellung der

jeweiligen Aufgaben der verschiedenen Hierarchie-Ebenen wird nur im Ansatz

erläutert.

Abbildung 2: Übersicht der Weisungshierarchie des Sportfernsehens

Politbüro des ZK der SED

Staatliches Komitee für

Fernsehen

HA

Kinderfernsehen

HA

Jugendfernsehen

HA Bildung HA Sport

  Kinder/Jugend/Bildung und Sport
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Das Politbüro des ZK der SED stand an oberster Stelle der Weisungshierarchie des

Sportfernsehens. Es gab informationspolitische Anweisungen an das „Staatliche

Komitee für Fernsehen beim Ministerrat der DDR“ weiter, welches als direktes

Kontrollorgan des DFF fungierte39. In wöchentlichen Komiteesitzungen, an denen alle

Leiter der Programmbereiche teilnahmen, wurden u.a. Anweisungen, Beschlüsse und

Richtlinien der Parteiführung, die zuvor durch das Politbüro verabschiedet worden

waren, an die einzelnen Bereiche weitergegeben. Weiterhin wurden u.a. auch

mögliche Einflüsse von Politbürobeschlüssen jeglicher Art auf die

Programmgestaltung bewertet, obwohl sie in ihrem Inhalt zunächst keinen primären

Folgen für den DFF hatten. Vielmehr wurde dadurch geprüft, inwieweit die durch das

Politbüro festgelegten Änderungen und Maßnahmen in anderen Teilsystemen der

DDR-Gesellschaft ebenso Rückwirkungen auf das Fernsehen haben könnten.

Direkt dem „Staatlichen Komitee für Fernsehen beim Ministerrat der DDR“

untergeordnet waren die Programmbereiche des DFF, wobei für das Sportfernsehen

der Bereich Kinder/Jugend/Bildung & Sport verantwortlich war. Die Bereichsleitung

war zuständig für die Qualifizierung der Mitarbeiter und verantwortlich für die

Erarbeitung aller Grundlagen, die für die Umsetzung der von der Partei- und

Staatsführung gestellten Aufgaben auf dem Gebiet des Volksbildungswesens, der

Jugend- und der Sportpolitik in den Sendungen des DFF notwendig waren. In den

Bereichsleitungssitzungen erläuterte der Bereichsleiter seinen Mitarbeitern die

Weisungen des Vorsitzenden des Staatlichen Komitees für Fernsehen, an dessen

(jeweils montags stattfindenden) Komiteesitzungen alle Bereichsleiter des DFF

teilnahmen und Anweisungen für die Arbeit in ihren Bereichen erhielten. Nicht nur

Weisungen, sondern auch Probleme, die Gegenstand der Beratung im Staatlichen

Komitee waren, wurden in der Bereichsleitungssitzung erläutert, ebenso wurden die

Monatsberichte der einzelnen HA diskutiert und resultierende Schlussfolgerungen

erarbeitet.

                                                

39 Vgl. hierzu: Kapitel 2.2, in welchem die Gründung des Staatlichen Komitees für Fernsehen näher
erläutert wird.
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Sollten von den einzelnen Hauptabteilungen des Bereiches Dokumente für das

Komitee oder für den Vorsitzenden vorbereitet werden, so wurden sie vor der Abgabe

von der Bereichsleitung evaluiert40.

Als nächste Stufe in der Weisungshierarchie und dem Bereich Kinder/Jugend/Bildung

& Sport direkt unterstellt folgten die Hauptabteilungen Sport (HA Sport), HA

Kinderfernsehen, Jugendfernsehen und Bildung. Letztere nahm aufgrund ihrer immer

größer werdenden Bedeutung für die Bildungspolitik, vor allem hinsichtlich des

Schulfernsehens, so stark in Umfang und Arbeitsaufwand zu, dass sie Anfang der 70er

Jahre schließlich ausgegliedert wurde und seitdem einen eigenen Bereich „Bildung“

darstellte41.

Zu den Aufgaben der Hauptabteilungsleitung Sport zählte u.a. die konsequente

Verwirklichung der Hauptvorhaben (z.B. langfristig geplante Großereignisse wie

Turn- und Sportfest oder Olympische Spiele) und die Ausbildung von Absolventen als

Sportreporter (in Zusammenarbeit mit der Betriebsakademie)42. In wöchentlichen

Sitzungen wurden die Ergebnisse der Bereichsleitungssitzung diskutiert und ihre

direkten Auswirkungen auf die Programmgestaltung untersucht. Die HA Sport trug

u.a. die Verantwortung für alle speziellen Sportsendungen des Deutschen

Fernsehfunks im I. und im II. Programm.

In ihrer Struktur wurde die HA Sport zum Ende der 60er Jahre in die Bereiche

Sportinformation und Sportpublizistik untergliedert.

4.1.2 Die Bereiche Sportinformation und Sportpublizistik

Die jährlich ausgearbeiteten Planangebote der HA Sport lassen Hinweise auf eine

strukturelle Trennung in der Konzeption von zu produzierenden Sportsendungen und

Beiträgen erkennen.

                                                

40 Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267. „Plan des
Bereichs Kinder/Jugend/Bildung und Sport (...) 1971“., August 1970.

41 Interview mit Dr. Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport;
42 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: Intendanz Kleinert 1967-1968: Vertrauliche

Dienstsachen AV 289/(I/18) 1413. „HA Sport“.
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Diese äußerte sich in einer Differenzierung zwischen den Bereichen Sportinformation

und Sportpublizistik, deren Arbeitszielen unterschiedliche Vorgaben zugrunde lagen.

Die Sportinformation im Sportfernsehen der DDR bezog sich auf die Berichterstattung

von Sportveranstaltungen nationaler und internationaler Art, die in den

entsprechenden Sportsendungen, wie z.B. „Sport Aktuell“, „Sportarena“

„Sportinformation“ und in Übertragungen von Sportveranstaltungen gründete. Die

Sportpublizistik hingegen stellte Felder des DDR-Sports im Zusammenhang mit z.T.

explizit sportpolitischen Aspekten dar und wurde vor allem im Zuge der Vorbereitung

und Nachbetrachtung großer Sportereignisse, aber auch zur Propagierung der

nationalen Körperkultur oder des Armeesports eingesetzt. Sie war im Gegensatz zur

Sportinformation unabhängig von tagesaktuellen Sportergebnissen, wodurch eine

langfristige, ausführliche Planung ihrer Sendeinhalte ermöglicht wurde und z.T.

vorherige Abnahmen der Beiträge verlangt werden konnten43. Ein Beispiel für eine

regelmäßige sportpublizistische Sendung zu Beginn der 70er Jahre war „Sportreporter

– Betrachtungen zur Sportwoche“, die im wesentlichen sportpolitische und

sportmethodische Probleme in ihrer Sendezeit behandelte (GLATZER, 1977).

Aus welchen Gründen erschien eine Trennung der Bereiche notwendig und welche

Änderungen wurden in der Organisation und Struktur des Sportfernsehens nötig ?

Bereits 1966, im Planangebot der HA Sport für 1967, wird die Trennung der inhaltlich

verschiedenen Themenbereiche von vorgeschlagen. Es sollten zur Verbesserung der

Qualität und des gesamten Produktionsprozesses zwei Arbeitsgruppen mit

spezifischen Aufgaben gebildet werden, so die Arbeitsgruppe ‚Reportagen,

Dokumentationen, Feuilletons’ und die Arbeitsgruppe ‚Aktualitäten’ (Aktuelle

Sportpolitik)44.

Die Arbeitsgruppe der ‚Reportagen, Dokumentationen und Feuilletons’ sollte

vorrangig das Ansehen von Körperkultur und Sport als einen Bestandteil des Lebens

in der sozialistischen Gesellschaft festigen und vertiefen. Über grundsätzliche

Probleme und aktuelle Aufgaben der Körperkultur und des Sports an die Sportler und

                                                

43 Interview mit Dr. Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport;
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Sporttreibenden der DDR hatte entsprechendes Wissen vermittelt zu werden. Dieser

Inhalt der Programmaufgaben jener Arbeitsgruppe lässt bereits die publizistische

Orientierung erkennen. Für die entsprechende Gestaltung der Beiträge wurden die

Mitglieder dieser Arbeitsgruppe beauftragt, engen Kontakt zur Sportwissenschaft, zur

Sportmedizin, zum Volkssport, zu Sport und Schule sowie zum Kinder- und

Jugendsport zu halten und daraus geeignete Autoren zu wählen. Neben eigenständiger

Tätigkeit sollte mit Fremdautoren aus diesen Bereichen, Regisseuren und

Dramaturgen zusammengearbeitet werden.

Die Arbeitsgruppe ‚Aktualitäten’ konzentrierte sich vorrangig auf die tägliche

Nachrichtengebung in der „Aktuellen Kamera“ und in „Sport Aktuell“ sowie

Übernahmen bis zu den großen Unternehmen wie Olympische Spiele.  (Ebd.)

Zwei Jahre später findet sich in der Grundkonzeption der HA Sport für 1969 die

Planung für eine definitive organisatorische Trennung dieser Bereiche:

„....Zur Verbesserung der Leitungstätigkeit wird die Organisationsstruktur der HA Sport
verändert. Dazu werden zwei Arbeitsgruppen (Aktuelle Information und Publizistik) gebildet, deren
Leiter die Stellvertreter des HA-Leiters sind. Ferner macht sich die Funktion eines Produktionschefs
erforderlich. Ihre Besetzung hängt allerdings von dem zur Verfügung stehenden Kader ab. Damit wird
auch im Bereich der Produktion der HA Sport zu einer analogen Struktur übergegangen:
1Produktionschef, zwei Produktionsleiter (für Aktuelle Information und Publizistik)....“45.

Nach Aussage von Dr. Herde war diese Trennung im wesentlichen ein notwendiger

organisatorischer Schritt innerhalb des Sportfernsehens. Da die Beiträge aus

Sportpublizistik und Sportinformation einer unterschiedlichen Zielausrichtung

unterlagen und daher in ihrer Gestaltung z.T. nicht miteinander zu vergleichen waren,

bot sich eine Trennung dieser Bereiche innerhalb der Sportredaktion an. So konnten

die Mitarbeiter des Fernsehens entsprechend ihrer Fähigkeiten und Interessen den neu

gestalteten Bereichen zugeteilt werden, wodurch eine klarere Aufgabenverteilung

möglich war und die Arbeit des Sportfernsehens selbst übersichtlicher wurde. Der

festgelegte Zeitpunkt der Trennung der Programmbereiche zum Jahr 1969 weist

darauf hin, dass tatsächlich organisatorische und strukturelle Gründe ausschlaggebend

                                                                                                                                           

44 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.
„Plan 1967. Protokoll über die Aussprache zum Planangebot der Sportredaktion am 7.9.1966.“

45 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien der HA Sport:
„HA-Sport Grundkonzeption 1969".
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waren: Die Einführung des II. Programms im Oktober 1969 hatte die Schaffung

zahlreicher neuer Sendeplätze und damit neuer Sendeformate für das Sportfernsehen

zur Folge, wodurch sich der tägliche Arbeitsaufwand innerhalb der Sportredaktion

enorm erhöhte und weitere Mitarbeiter notwendig wurden. Um die Übersicht zu

behalten und weiterhin ein attraktives und zufriedenstellendes Programm produzieren

zu können, war eine Trennung in die Programmbereiche „Aktuelle Information“ und

„Publizistik“ unumgänglich.

Im Planangebot zu obiger Grundkonzeption werden die Aufgaben der einzelnen

Bereiche konkretisiert:

„Leitungsstruktur:

HA-Leiter
Verantwortlich für alle Programme der HA Sport, verantwortlich für Kaderfragen. Lenkung

und Leitung des gesamten Arbeitsprozesses, Prognose, Argumentation durch die Leitung des DFF,
Argumentation durch die Leitung des DTSB und durch die Abt. Sport beim ZK der SED, Kontrolle der
Leitungsmitglieder. Weisungsrecht für die gesamte Hauptabteilung.

Abteilungsleiter ‚Aktuelle Information’
Leitung und Planung aller Informationssendungen für das I. und II. Programm, Einsatz und

Kontrolle der dafür notwendigen Mitarbeiter, verantwortlich für alle Programmfragen. Weisungsrecht
im gesamten Programmbereich. Stellvertreter: Verantwortlich für Planung aller DÜ, verantwortlich für
den Einsatz der Regisseure, Sprecher und Reporter für alle Sendungen. ...Verantwortlich für alle
Programmfragen mit Sendeleitung, Euro- und Intervision...

Abteilungsleiter ‚Publizistik’
Leitung und Planung aller publizistischen Sendungen für das I. und II. Programm,

einschließlich des ‚Sportstudio Montag46’. Verantwortlich für die Wirksamkeit des wissenschaftlichen
Beirats für das Gesamtprogramm, Westarbeit, Protokolle und Kontrolle der Leitungsabschlüsse.
Weisungsrecht im gesamten Programmbereich. Stellvertreter: Verantwortlich für ‚Sportstudio
Montag’....“47

Die Abteilungsleiter der Publizistik und der Aktuellen Information wurden als

Vertretung für den HA-Leiter eingesetzt. Sie hatten zudem die Aufgabe, redaktionelle

und produktionstechnische Mitarbeiter „programmwirksam“, also nach ihren

Fähigkeiten, einzusetzen. Nach Vorschlag des Abteilungsleiters „Publizistik“ wurden

die für publizistischen Programme vorgesehenen Mitarbeiter langfristig von der

                                                

46 „Sportstudio Montag“ war der geplante Titel für die Sportsendung, die bei ihrem Sendestart am
12.Oktober 1969 im II. Programm dann unter dem „Sportreporter-Betrachtung zur Sportwoche“
gesendet wurde.

47Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien der HA Sport.
„Das Planangebot 1969 der HA Sport“.
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Leitung der HA Sport eingesetzt, wobei der Abteilungsleiter für ihren effektivsten und

rationellsten Einsatz verantwortlich war.

„...Der Abteilungsleiter ‚Aktuelle Information’ arbeitet einen Einsatzplan aus, aus dem nach
Qualifikation und Leistungsvermögen der Mitarbeiter ein System der Verantwortlichkeit für ‚Sport
Aktuell’ unter der Maßgabe höchster Effektivität ablesbar ist...“48

Im wesentlichen stellte diese Trennung der Bereiche für das Sportfernsehen eine

Möglichkeit dar, sich innerhalb des Bereiches Sportinformation auf die wesentliche

Informationsvermittlung tagesaktueller Sportereignisse zu konzentrieren und explizite

sportpolitische Aspekte darin unberücksichtigt lassen zu können.

4.1.3 Der Sport im II. Programm des DFF

Für das Sportfernsehen hat die Schaffung des II. Programms eine Vielzahl von

Neuerungen mit sich gebracht. So wurden neben den bisherigen Sportsendungen zum

Ende der 60er Jahre, wie z.B. „Sport Aktuell“ und „Sportmeridiane“ weitere

Sportsendungen und –magazine eingeführt, die sich in ihrer inhaltlichen Konzeption

sehr voneinander unterschieden, um ein möglichst breites, differenziertes

Fernsehpublikum ansprechen zu können, den spezifischen Interessen der Zuschauer

Rechnung zu tragen und andererseits auch die Vorgaben der Partei bezüglich der

Aufgaben der Sportberichterstattung zu erfüllen.

Die Ergebnisse des Interviews betonen die Bedeutung des II. Programms in seiner

Anfangsphase für den Sport im DFF. Auch wenn es darüber widersprüchliche

Meinungen gibt49, stellte laut Dr. Herde das zweite DFF-Programm eine Möglichkeit

für die Programmleute des Sportfernsehens dar, mehr Sport als bisher senden zu

können. Er bezeichnet es sogar als „Weiche“: wurde beispielsweise im I. Programm

ein Fußballspiel übertragen, welches in die Verlängerung ging, diese im Sendeplan

                                                

48 Ebd.
49 In einem Interview mit Frau Ingrid Günther (ehem. Produktionschefin des DFF) wird das II.

Programm eher negativ beurteilt. Sie geht davon aus, dass es für die Programmgestaltung des DFF
nie eine wirkliche Bedeutung hatte und eher als Auffangbecken für Sendungen galt, deren
Ausstrahlung im I. Programm nicht erwünscht war. Diese gegenläufige Auffassung kann auch aus der
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des I. Programms aber nicht mehr vorgesehen war, bot das II. Programm nun die

Möglichkeit, das Fußballspiel dort weiterzusenden. Ohne diese Ausweichmöglichkeit

hätte man mit großer Wahrscheinlichkeit eine Abwanderung der Zuschauer an das

westliche Programm in Kauf nehmen müssen. Die „heiligen Kühe“ des DFF im I.

Programm, die „Aktuelle Kamera“ und der „Sandmann“, waren zumeist für derartige

Sendeabbrüche verantwortlich. Auch bei großen politischen Ereignissen, die vor der

Einführung des II. Programms stets eine Streichung sämtlicher Sportsendungen und

Sportübertragungen zur Folge hatten, konnte der Sport nun parallel im II. Programm

übertragen werden. Dr. Herde räumt allerdings ein (und gibt damit in gewisser Weise

den gängigen Meinungen in der Literatur recht), dass z.T. auch weniger interessante

und wirksame Sendungen etc. im zweiten Programm übertragen wurden. Dies geschah

zumeist aus der Intention heraus, neben Sendungen im I. Programm, die aufgrund

ihrer hohen Massenwirksamkeit sehr hohe Zuschauerresonanz hatten (z.B. „Willi

Schwabes Rumpelkammer“) keine konkurrierendes Produkt im zweiten Programm

des DFF auszustrahlen. Dies wäre eine Verschwendung der Programmressourcen

gewesen, so dass man bedeutende Sendungen und Beiträge für Sendezeiten aufsparte,

die nicht einer so hohen Konkurrenz ausgesetzt waren. Diese Taktik erweckt natürlich

den Eindruck eines Programms, das eher weniger qualitativ gute Sendungen etc.

übertrug.

Für das Sportfernsehen zeigen obige Beispiele, dass die Schaffung des zweiten

Programms in seiner Anfangsphase für das Sportfernsehen als positiv zu betrachten

ist.

Aufgrund der später erfolgten Abkehr der Zuschauer vom II. Programm ging man

beim Sportfernsehen ebenfalls fast ausschließlich dazu über, bei großen

Sportveranstaltungen die Vorläufe einer Disziplin im II. Programm zu senden und die

Endläufe im I. Programm zu übertragen. Dies zeigt sich ebenfalls bei der Planung für

1971:

                                                                                                                                           

differenten Perspektive der Interviewpartner resultieren, möglicherweise geht man auch von
unterschiedlichen Zeitpunkten der Beurteilung des DDR 2 aus.
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„(...)Alle nationalen und internationalen Großereignisse werden vorrangig im I. Programm
übertragen. Nur bei Alternativmöglichkeiten, die keinen wesentlichen Informationsverlust zur Folge
haben, sind Übertragungen im II. Programm vorzusehen...“50

Zum einen trug man damit der deutlichen Zuwendung der Bevölkerung zum ersten

DFF-Programm Rechnung51, zum anderen konnte man für interessierte Zuschauer die

Vorläufe eines Wettkampfs anbieten, die aufgrund ihres eher noch unspektakulären

Charakters keine „wertvolle“ Sendezeit des I. Programms einnehmen durften.

Die Entstehungsphase des II. Programms fällt in den Untersuchungszeitraum, der

dieser Arbeit zugrunde liegt. Welche Sportsendungen entstanden nun aufgrund der

Schaffung neuer Sendeplätze und welches Profil lag ihnen zugrunde? Für diese

Auswertung werden Akten des Schriftgutbestandes des DFF herangezogen. Das Profil

der neuen Sendungen wird aus Beschreibungen zum Planangebot 1971 abgeleitet.

Sportreporter-Betrachtungen zur Sportwoche

Grundaufgaben dieser Sendung waren im wesentlichen „(...) die Gewinnung neuer

Sportanhänger durch Vertiefung von Erkenntnissen oder durch die Vermittlung von

Ansatzpunkten (Denk- und Verhaltensweisen) durch weiterführende, Zusammenhänge

darstellende Entwicklungsprozesse der sozialistischen Volkskörperkultur (bzw. in den

anderen sozialistischen Staaten)...“ Weiterhin sollten neu politische Einsichten

gewonnen und der Klassenstandpunkt in den Systemauseinandersetzungen gefestigt

werden. Eine besondere Rolle spielte zum Ende der 60er Jahre die politisch-

ideologische Vorbereitung der Olympischen Spiele 1972.

„Sportreporter“ wurde als Magazinsendung eingestuft. Zum Profil der Sendung

gehörten „die Reportage, das Feuilleton, die Untersuchung, das Studiogespräch, das

Porträt, die Novelle, die Glosse und Satire und die kleine Dokumentation.“ Zu jeder

Sendung wurden Gesprächspartner (auch aus dem hauptsächlich sozialistischen

Ausland) eingeladen, des weiteren gab es regelmäßig wiederkehrende Reihen, wie

                                                

50 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.
„Planangebot 1971 der HA Sport.“ 15.8.1970.

51 Die zum Sendebeginn des zweiten Programms damalige nur geringe Reichweite hatten sicher
wesentlichen Anteil an der Entscheidung, die besonders massenwirksamen Sportveranstaltungen
weiterhin im ersten Programm zu übertragen.
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z.B. „Motiv Sport“ (Briefmarkenecke), „Sportlektion“ (kleine Regelkunde) und

„Athleten“ (Skizzen weltberühmter Sportler der Gegenwart aus allen Ländern, incl.

des NSW).

In der Rubrik „Porträts“ wurden Sportlerpersönlichkeiten, Übungsleiter und namhafte

Persönlichkeiten des gesellschaftlichen Lebens und führenden Sportfunktionären

gezeigt.

Sportinformation

„Sportinformation“ stellte eine reine Nachrichtensendung in einer Länge von 7-10

Minuten dar. Der Nachrichtenteil sollte durch die Ergänzung von Farbdias und

Grafiken aufgelockert werden.

Sportarena

Diese Sendung war für die Wiederholung eines Sportereignisses, welches bereits im I.

Programm gesendet wurde, vorgesehen. Diese erneute und längere Ausstrahlung

erfolgte aufgrund der technischen Möglichkeiten des II. Programms in Farbe, zudem

wurde der Nachrichtenteil ebenfalls mit Dias und Grafiken aufgelockert.

4.2 Teil II: Einfluss auf das Sportartenspektrum im DDR-Fernsehen

Gekennzeichnet ist dieser Untersuchungsteil durch die Analyse des

Sportartenspektrums im DFF der endsechziger Jahre und der Herausarbeitung

zahlreicher Einflussfaktoren.

Nachdem im Vorfeld wesentliche Aspekte der Zusammenarbeit des Sportfernsehens

mit dem DTSB erläutert werden, sind nachfolgend Einflüsse des

Leistungssportbeschlusses von 1969 auf das Sportartenspektrum des DFF zum Ende

der 60er Jahre bzw. Anfang der 70er Jahre auszuwerten. Dieser steht exemplarisch für

die Einwirkungen sportpolitischer Direktiven auf die Programmgestaltung der
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Sportberichterstattung, wobei vor allem analysiert werden soll, ob sich

korrespondierend zu den Inhalten des Beschlusses ebensolche Auswirkungen im

Sportartenspektrum des DFF widerspiegeln.

Um der Programmgestaltung des Sportfernsehens und den auf sie wirkenden

Einflüssen gerecht zu werden, sind anschließend Aspekte einer Zuschauerorientierung

zu untersuchen. Es wird untersucht, inwieweit die vorgegebenen politischen

Zielstellungen (Kapitel 2.3) tatsächlich erfüllt wurden. Da in diesem Fall nicht die

inhaltlichen Endergebnisse dieser Prozesse (die tatsächlich gesendeten Beiträge)

vorliegen, können z.T. lediglich Vermutungen über eine erfolgte Umsetzung

politischer Zielvorgaben angestellt werden. Es ist jedoch möglich, die

Aufgabenstellungen Unterstützung der Massenorganisationen und Werben für aktives

Sporttreiben bzw. Organisation von Massensportaktionen wesentlich ausführlicher

darzustellen, da hierfür entsprechende Datengrundlagen vorhanden sind: sowohl

Planungsunterlagen aus dem Schriftgutbestand als auch Informationen aus dem

Zeitzeugeninterview.

4.2.1 Aspekte der Zusammenarbeit mit dem DTSB

Innerhalb seiner Möglichkeiten kam das Sportfernsehen dem DTSB wesentlich

entgegen. Im Perspektivplan des Jahres 1970 „Die Aufgaben bei der Entwicklung des

Massensports in der DDR und die Sportinformation im Programm des Deutschen

Fernsehfunks“52, wird erneut explizit die Unterstützung des DTSB durch den DFF

festgeschrieben. Das Sportfernsehen des DFF soll dem DTSB helfen, „(...)die

Beschlüsse auf dem Gebiet des Sports durchzuführen (...)“. So entsprach auch die

Konzeption bestimmter Sportsendungen den Wünschen des DTSB. In der Sendung

„Sport – Mix“ speziell für das Jahr 1967 wurde jede Folge unter ein bestimmtes

Thema gestellt, welches den Anliegen des DTSB entsprach, wobei die Orientierung

auf eine möglichst große Zuschauerbindung im Vordergrund stand.

                                                

52Aus: Schriftgut des DRA; In: Intendanz Perspektivplan 1966 – 1970, (164): Leitfaden für die
Ausarbeitung eines Perspektivplanes des DFF bis 1970 „Die Aufgaben bei der Entwicklung des
Massensports in der DDR und die Sportinformation im Programm des Deutschen Fernsehfunks“.
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Des weiteren trugen die Massensportaktionen, wie „Mach mit – bleib fit!“ zur

Propagierung des Sports in der DDR bei, wobei sich das Fernsehen mit seinen

medialen Präsentationsmöglichkeiten als überaus geeignet zeigte.

Der DTSB trug auf dem Gebiet der Weiterentwicklung der Körperkultur und des

Sports in der DDR die größte Verantwortung bei der Durchsetzung von

sportpolitischen Beschlüssen, weshalb er besonders an einer Zusammenarbeit mit dem

Fernsehen bei der Durchsetzung dieser Ziele interessiert war. Mit gelungenen

Sportübertragungen in olympisch wichtigen Sportarten konnte die Identitätsstiftung

nach innen maßgeblich gefördert und das Interesse der Bevölkerung für den Sport

erhöht werden. Fanden nun beispielsweise zur gleichen Zeit mehrere Veranstaltungen

in unterschiedlich wichtigen olympischen Sportarten statt, so übertrug der DFF nach

Aussage von Dr. Herde auf Vorschlag des Präsidiums des DTSB die Wettkämpfe, von

deren Übertragung man sich kurzfristig gesehen eine höhere Zuschauerbindung,

langfristig neue Sportinteressierte und damit potentiellen Zuwachs für den

Spitzensport sowie die Stärkung der nationalen Identität erhoffte. Da der DTSB nicht

weisungsberechtigt für das Sportfernsehen war, konnte er bei dessen Bereichsleitung

stets nur vorschlagen, die Übertragung einer in den Augen der Sportverantwortlichen

bedeutenderen Sportveranstaltung zu erwägen. Insofern der HA Sport die benötigten

materiellen, personalen und finanziellen Ressourcen zur Verfügung standen und

entsprechender Sendeplatz vorhanden war, kam sie den Wünschen des DTSB nach.

Weisungsrecht für das Programm des Sportfernsehens hatte nur der Vorsitzende des

Staatlichen Komitees für Fernsehen des Ministerrats der DDR, Heinz Adameck53. In

den meisten Fällen sind solche Absprachen allerdings nicht nötig gewesen, da die

verfolgte Linie in der Sportberichterstattung und die zugehörige Auswahl an

Sportübertragungen bereits den Zielen des DTSB und damit dessen

Übertragungswünschen von Sportveranstaltungen im DDR-Fernsehen entsprach54.

Nachfolgend sollen einige Aspekte einer umgekehrten Einflussnahme des DFF auf

den Sportverband verdeutlicht werden.

                                                

53 Interview mit Dr. Klaus Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport.
54 Interview mit Dr. Klaus Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport.
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Entsprechend dem vom DTSB jährlich gestalteten Sportkalender, in welchem die

Termine der stattfindenden Sportveranstaltungen festgelegt wurden, strukturierte die

HA Sport ihren Sendeplan. In gewisser Weise konnte sie auf die Festlegung

bestimmter Termine für Sportveranstaltungen Einfluss nehmen. Waren für den

Zeitraum Oktober bis Dezember eines Jahres nur wenige für eine Übertragung

geeignete Sportveranstaltungen durch den DTSB geplant, wurden mit den

Sportverbänden entsprechende Vereinbarungen getroffen und weitere Sportereignisse

angesetzt55.

Im Hinblick auf die Übertragung von Sportveranstaltungen wurde in Verträgen

zwischen den Verantwortlichen jedes Jahr festgelegt, welche Veranstaltungen des

DTSB das Sportfernsehen für die Zahlung entsprechender Summen bzw. Lizenzen

senden durfte:

„...es liegt noch kein Entwurf eines neuen Rahmenvertrages mit dem DTSB vor. Die Leitung
der Sportredaktion soll mit dem DTDSB einen Sendespiegel – soweit den DDR-Sport betreffend – nach
Umfang und Leistung absprechen (...) Wir erhalten vom DTSB für 1,5 Millionen Pauschalzahlung pro
Jahr 20 000 Sendeminuten mit einem Durchschnittspreis von 75,-Mark die Stunde...“.56

Anhand dieses Beispiels zur Planung einer Finanzierung von Sportübertragungen für

das Jahr 1968 wird die Notwendigkeit einer guten Zusammenarbeit deutlich.

Neben der gemeinsamen Planung von Sportveranstaltungen fand auch die Konzeption

von Sportneubauten in der DDR unter der Mitarbeit des Fernsehens statt57. Dabei

vereinbarte die Vorbereitungsgruppe der HA Sport zunächst mit dem Staatlichen

Komitee für Körperkultur und Sport, welche Sportstätten in der DDR für

Farbübertragungen eingerichtet werden sollten und war beim späteren Bau

hospitierend dabei. Auch bei der Vorbereitung großer Veranstaltungen, wie z.B. beim

Deutschen Turn- und Sportfest, sprach der DFF u.a. die Konzeption der

Tribünenbilder mit den Verantwortlichen ab, um sie bei der Übertragung für die

                                                

55 Vgl. hierzu: Kapitel 4.2.4. Die Inszenierung von Sportereignissen hatte im Sportfernsehen zweierlei
Charakter, der in diesem Kapitel näher untersucht wird

56 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: Vorbereitende Planmaterialien der HA Sport.
„Protokoll über die Planverteidigung HA Sport/16.9.68“.

57 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.
„Hauptabteilung Sport - Grundkonzeption 1969“.
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Fernsehzuschauer nach den Wünschen der SED-Spitze wirksam ins Bild setzen zu

können58.

Das Interview mit Dr. Herde lieferte zahlreiche Hinweise über die Zusammenarbeit

zwischen dem DFF und den Sportverbänden. Zumeist existierte diese auf individueller

Ebene, da die meisten Sportreporter und –redakteure auf die Berichterstattung

bestimmter Sportarten spezialisiert waren und z.T. für genauere und aktuellere

Informationen mit den jeweiligen Vereinen in Verbindung standen. So hatte z.B. der

auf Sportereignisse in der Leichtathletik spezialisierte Reporter ständigen Kontakt

zum Leichtathletik-Verband. Regelmäßige, offizielle Sitzungen zwischen dem DFF

und den Verantwortlichen der einzelnen Sportverbände haben nicht stattgefunden, da

die Bereichsleitung über Änderungen bzw. neue Richtlinien im Bereich des Sports der

DDR in Sitzungen des Präsidiums des DTSB oder aber auch in normalen

Komiteesitzungen informiert wurde. Später konnten diese Details an die Mitarbeiter

des Bereiches und speziell an die der HA Sport weitergeleitet werden. Lediglich bei

großen und bedeutenden Sportereignissen, z.B. bei Turn- und Sportfesten, wurden ab

und an Generalsekretäre der Sportverbände eingeladen, um neue Kontakte knüpfen zu

können. Die inhaltliche Gestaltung umfassenderer Fernsehbeiträge in publizistischen

Sportsendungen erforderte in manchen Fällen eine Zusammenarbeit mit Mitgliedern

von Sportvereinen und -verbänden, mit Sportmedizinern oder auch mit Mitarbeitern

der Sportwissenschaft59, um so gut recherchierte und informative Berichte innerhalb

des Sportprogramms zu senden. Dies geschah aber in den meisten Fällen auf

individueller Basis.

Diese beschriebene gute Kooperation scheint durchaus nicht uneigennützig vom DFF

gewesen zu sein, denn eine effektive und gute Zusammenarbeit mit dem DTSB kam

auch dem Sportfernsehen zugute. Indem ihm Mitspracherecht bei der terminlichen

Planung von Sportereignissen (beim Sportkalender), bei der Konzeption von

Sportneubauten und bei der zusätzlichen Initiierung von Sportveranstaltungen

eingeräumt wurde, konnte das Sportfernsehen sein Programm wesentlich

                                                

58 Interview Dr. Klaus Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport.
59 Aus: Schriftgut des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267. „Plan 1967,

Protokoll über die Aussprache zum Planangebot der Sportredaktion am 7.9.1966.“
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massenwirksamer und attraktiver gestalten und im Konkurrenzkampf zum

wesdeutschen Sportprogramm bestehen. Schlussendlich haben beide Bereiche in

bezug auf die eigene Zielerreichung von dieser guten Zusammenarbeit profitiert.

Zu betonen ist die Existenz informeller Strukturen zwischen dem DTSB und dem DFF

außerhalb der offiziellen. Durch die langjährige, enge Freundschaft des damaligen

Bereichsleiters Kinder/Jugend/Bildung & Sport, Dr. Herde, und dem Präsidenten des

DTSB, Manfred Ewald, bestand eine Kommunikations- und Informationsebene, die

neben den offiziellen Strukturen zwischen der Massenorganisation des DDR-Sports

und dem Fernsehen eine mindestens ebenso tragende Rolle bei der Gestaltung der

Beziehungen zwischen diesen Institutionen und deren Zielverwirklichung besaß.

4.2.2 Die Rolle des Leistungssportbeschlusses von 1969

Wie im vorangegangenen Kapitel beschrieben, richtete das Sportfernsehen des DFF

seine Programminhalte im Zuge der Verwirklichung des eigenen Auftrags

(Unterstützung der Massenorganisationen) stets an den Zielen und Entwicklungen des

DTSB aus, stimmte sich bei eigenen Plänen und Vorhaben aber weitestgehend mit den

Entscheidungen des Sportverbandes ab. Nachfolgend soll untersucht werden, wie man

das Sportfernsehen über den Leistungssportbeschluss des DTSB informierte und ob

gleichzeitig entsprechende Anweisungen für eine Programmänderung gegeben

wurden.

In einigen Dokumenten des DFF verdeutlichen Formulierungen, dass die

Bereichsleitung Kinder/Jugend/Bildung & Sport bereits seit Mitte 1968 Kenntnis von

der baldigen Verabschiedung eines Politbürobeschlusses zur Vorbereitung der

Olympischen Spiele 1972 in München hatte:

„...Nach den Olympischen Spielen 1968 wird es einen Politbürobeschluss über München
geben....“.60

                                                

60 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267
„Protokoll über die Planverteidigung HA Sport 16.9.68“
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„...Unmittelbar nach Mexiko ist mit einem wichtigen Dokument der Partei zur Vorbereitung
der Olympischen Spiele 1972 zu rechnen, das mit Sicherheit Einfluß auf unser Programm haben wird.
Konkrete Festlegungen werden in Zusammenarbeit mit Alfred Heil Ende November/Anfang Dezember
getroffen...“.61

Diese Erwartung eines entsprechenden Politbürobeschlusses ist höchstwahrscheinlich

in der Regelmäßigkeit dieser Beschlüsse im Vier-Jahres-Zeitraum (seit 1961 wurden

diese Direktiven vom DTSB verabschiedet) begründet. Vor allem aber in Anbetracht

der bis dahin bedeutendsten Olympiade 1972 in München war sich jeder bewusst, dass

ein solcher Beschluss als Auswertung der Spiele 1968 und Vorbereitung der nächsten

Olympiade folgen würde.

Um obiger Vermutung Nachdruck zu verleihen, können entsprechende Aussagen dem

Gespräch mit Dr. Herde entnommen werden. Demnach kam der Beschluss für die

Bereichsleitung und Abteilung Sport des DFF de facto nicht überraschend. Durch den

engen Kontakt zum Präsidium des DTSB war das Sportfernsehen über jede

Entwicklung bezüglich des DDR-Sports informiert und damit auch über die

weitgesteckten Ziele bei der Olympiade 1972 in München. Es war offensichtlich, dass

es einer großen strukturellen Änderung des DDR-Sports bedurfte, wollte man 1972 in

München noch größere Erfolge als bei den vergangenen Spielen erzielen und auf den

Erfolgen der Olympiade 1968 aufbauen. Obwohl die DDR-Mannschaft in Mexiko in

vielen Sportarten bereits recht erfolgreich abgeschnitten hatte, war in Anbetracht der

für die Olympischen Spiele 1972 gestellten Ziele eine Umverteilung der Fördermittel

auf medaillenträchtige Sportarten unumgänglich. In Kreisen von Sportfunktionären

und Sportverantwortlichen war dies schon lange vor Verabschiedung des Beschlusses

im April 1969 bekannt.

Dr. Herde als Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung & Sport wurde während einer

solchen Komiteesitzung recht lapidar über die Weiterentwicklung der Körperkultur

und des Sports der DDR bis 1980 und über die Vorbereitung der Olympischen Spiele

1972 in München informiert, wobei ihm später der vollständige Beschluss des

Politbüros übergeben wurde. Unterlegt war diese Information mit den Worten:

                                                

61 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: Zuschauerumfragen (Monatsberichte Januar 1968-
August 1969) Jahresbericht 1969 „Planangebot der HA Sport 1969“.
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“(...)Das Politbüro hat bestätigt, dass der DTSB beschlossen hat...“.62 In der am

nächsten Tag stattfindenden Bereichsleitersitzung wurde die geplante Neu-

strukturierung des DDR-Sports offiziell für die Leiter der Hauptabteilungen bekannt

gegeben. Der an dieser Bereichsleitersitzung teilnehmende Hauptabteilungsleiter

Sport gab wiederum die erhaltenen Anweisungen an die Sportredaktion in der HA

Sport-Sitzung weiter:

„...Genosse Dr. Herde gab eine ausführliche Information über die Entwicklung auf dem Gebiet
der Körperkultur und des Sports bis 1980 und über die Vorbereitung der Olympischen Spiele 1972 in
München. Die Mitglieder der Bereichsleitung wurden auf den vertraulichen Charakter der Information
hingewiesen. Der Leiter der HA Sport wird beauftragt, unter diesem Gesichtspunkt bei der
Ausarbeitung der Jahres- und Perspektivplanung die festgelegten Grundsätze zu berücksichtigen...“.  63

Nach Aussage von Dr. Herde sind während der Bereichsleitungssitzung und generell

innerhalb des Sportfernsehens trotz des bedeutenden Inhalts keine Diskussionen über

den Beschluss entstanden. Er wurde von allen Beteiligten zur Kenntnis genommen

und in jeglicher Hinsicht akzeptiert, da er in sich schlüssig war und man die

Notwendigkeit dieser Vorhaben erkannte, wollte man die für die nächste Olympiade

gestellten Ziele erreichen.

Inwieweit es allgemeine Folgen und Veränderungen in der Sportredaktion des DFF

gab, lässt sich nur im Ansatz zeigen. Hinsichtlich der Mitarbeiter des Sportfernsehens

scheint es kaum personelle Konsequenzen gegeben zu haben. Es wurde keinem

Redakteur oder Reporter die Basis für die weitere Arbeit entzogen, da jeder innerhalb

der Berichterstattung mehrere Sportarten und entsprechende Veranstaltungen

kommentierte, demzufolge keiner ausschließlich für die nun nicht mehr geförderten

Sportarten zuständig gewesen war64.

Hinsichtlich einer Verbesserung der für Sportübertragungen zur Verfügung gestellten

Technik und einer Erhöhung der Finanzmittel wirkte sich der Beschluss kaum aus.

Das Sportfernsehen bekam lediglich für Sportveranstaltungen in olympisch wichtigen

                                                

62 Interview mit Dr. Klaus Herde; ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport.
63 Aus. Schriftgutbestand des DRA; in: AV 289/1412 Intendanz Kleinert 1968-1969 Schriftverkehr mit

HA dramatischer Kunst, HA Kinder/Jugend/Bildung und Sport: „Protokoll über die Beratung der
Bereichsleitung Kinder/Jugend/Bildung und Sport vom 22.4.1969 mit dem 1.Tagesordnungspunkt
„Entwicklung der Sportpolitik bis 1980“

64 Interview mit Dr. Klaus Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung & Sport.
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Sportarten die technisch besseren Ü-Wagen des DFF zugeteilt, um ereignisgerecht

übertragen zu können. Mehr war nach Aussage von Dr. Herde nicht zu erwarten, denn

allgemein betrachtet war das Sportfernsehen im Vergleich zu anderen

Programmbereichen von vorneherein privilegiert. Es gab kaum eine Situation, in der

das Sportfernsehen zusätzlich beantragte Finanzmittel oder Visa nicht bekommen

hätte und bereits bei der Planung waren entsprechend große Budgetausgaben für den

Sport vorgesehen65.

4.2.2.1 Veränderungen im Sportartenspektrum

Da das Sportfernsehen bereits die von den Zielen des Beschlusses geforderte Linie in

der Berichterstattung verfolgte66, schienen massive Änderungen im Programm nicht

notwendig zu sein. Inwiefern sich der Beschluss dennoch auf das Sportartenspektrum

des DFF auswirkte, wird im folgenden dargestellt.

Ergebnisse der Auswertung der Programmzeitschrift

Sportübertragungen 1967 und 1971

Insgesamt verteilen sich die 143 erfassten Sportübertragungen (ohne Einbeziehung

ihrer Wettkampfkonstellation) im DFF für das Jahr 1967 auf folgende Sportarten:

                                                

65 Interview mit Dr. Klaus Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung & Sport.
66 Interview mit Dr. Klaus Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung & Sport.
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Anzahl von Sportübertragungen 1967
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Abbildung 3: Sportübertragungen im Jahr 1967 (Quelle: FF Dabei)

Es wurden keine Wiederholungen von Übertragungen in der Auswertung

ausgeschlossen, um die tatsächlich gesendeten Anteile von Sportübertragungen zu

verdeutlichen. Festzustellen ist, dass nur die in der Grafik aufgeführten 16 Sportarten

mit Sportübertragungen im DFF im Jahr 1967 liefen67.

Sportereignisse im Eishockey, Fußball und Straßenrennen (Friedensfahrt) wurden in

zahlreichen Übertragungen im Programm des DFF berücksichtigt. Veranstaltungen in

anderen Sportarten schienen in diesem Jahr im Sportfernsehen nicht als

Sportübertragungen ausgestrahlt worden zu sein. Es ist zu vermuten, dass sie entweder

innerhalb der wichtigsten Sportsendung, „Sport Aktuell“, in Zusammenfassungen

betrachtet worden sind, in der „Aktuellen Kamera“ als Kurzinformation Erwähnung

fanden oder aber gar nicht thematisiert wurden.

                                                

67 Vergleicht man in diesem Zusammenhang die Planungsunterlagen, so zeigt sich in etwa das gleiche
Bild wie in der obigen Grafik. Es wurden jene Sportereignisse übertragen, die im Planangebot der
HA Sport für 1967 für eine Übertragung vorgesehen waren. Eine 100%ige Vergleichbarkeit der
Planung mit den Ergebnissen der Programmzeitschriftenerfassung ist nicht möglich, da die Planung
noch nicht vollständig war.
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Die Häufigkeit der Eishockey-Übertragungen von 40% bezogen auf die Gesamtanzahl

von Sportübertragungen im Sportfernsehen 1967 ist auf die ausgetragene Eishockey-

Weltmeisterschaft zurückzuführen. Mit 35% nimmt Fußball den zweiten Rang hinter

Eishockey ein und scheint damit ein hoher Quotengarant für das DDR-Sportfernsehen

gewesen zu sein. Auf Platz 3 der 1967 am häufigsten im Programm berücksichtigten

Sportarten steht Straßenrennen bzw. die Friedensfahrt. In Anbetracht dessen, dass

diese nicht leistungssportlich betrieben wurde, zeigt sich die enorme massenwirksame

Bedeutung eines solchen Ereignisses und erklärt die hohe Beitragshäufigkeit im Jahr

1967. Weit abgeschlagen nach diesen drei Spitzenrängen im Sportfernsehen folgen

Boxen mit 15,7% und Eiskunstlauf mit 11,4%. Zwischen diesen übertragenen

Sportarten steht (aufgrund des Anspruches einer Vollständigkeit) noch

Olympiavorbereitung, deren Übertragungshäufigkeit an dieser Stelle jedoch nicht

diskutiert werden kann. Anhand des Eintrags in der Programmzeitschrift als „Mexiko-

ein Jahr zuvor“ lässt sich nicht erkennen, welche Sportarten dabei übertragen wurden.

Mit 12,9% Übertragungshäufigkeit zeigt sich jedoch, welche Bedeutung der

langfristigen Vorbereitung der Olympischen Spiele 1968 in Mexiko innerhalb des

Sportfernsehens beigemessen wurde.

Leichtathletik liegt eher im Mittelfeld der in Übertragungen berücksichtigten

Sportarten. Allerdings zeigen die Planungsunterlagen, dass zahlreiche

Veranstaltungen in der Leichtathletik für 1967 geplant waren (Leichtathletik-EM

Spiele, Leichtathletik-Europapokal). In diesem Zusammenhang ist eine nachfolgend

zu untersuchende Vermutung anzustellen: Viele Sportereignisse, für die der DFF

keine Übertragungsrechte erhielt bzw. zu teuer waren, wurden nachträglich in

Zusammenfassungen in „Sport Aktuell“ betrachtet, oder aber generell im Rahmen der

dieser Sendung übertragen. Dies soll für Leichtathletik untersucht werden, daher wird

im späteren Verlauf in einer gemeinsamen Analyse die Beitragshäufigkeit von

Sportarten in „Sport Aktuell“ und die Anzahl von Sportübertragungen ausgewertet.

Zahlreiche andere Sportarten, die 1967 im Programm des DFF mit Übertragungen

ihrer Ereignisse berücksichtigt wurden, sollen hier nur am Rande erwähnt werden. Es

zeigt sich tendenziell, dass Hallenhandball, Bahnradsport und Skisport (allgemein)
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innerhalb des Sportfernsehens übertragen wurde, wenn auch im Vergleich zu den drei

Spitzenrängen in eher geringem Maße.

Sportübertragungen 1971
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Abbildung 4: Sportübertragungen im Jahr 1971 (Quelle: FF Dabei)

Im Jahr 1971 fielen von 124 durch die Programmzeitschriftenanalyse erfassten

Sportübertragungen fast 40% auf Straßenrennen (Friedensfahrt). Im Vergleich zum

Jahr 1967 (35,8%) nahm der Anteil der Friedensfahrt an der Gesamtzahl von

Sportübertragungen vergleichsweise zu und lässt auf ein konstantes

Zuschauerinteresse in der DDR-Bevölkerung schließen. Auf Platz 2 mit einem

prozentualen Anteil von 25,8% stieg die Anzahl von Übertragungen von Eiskunstlauf

an, was allerdings auf die in diesem Jahr ausgetragenen Europameisterschaft in der

Schweiz und Weltmeisterschaft in Frankreich zurückzuführen ist (1967 wurde

lediglich die Weltmeisterschaft in Wien ausgetragen und im DFF übertragen).

Eishockey wurde von sämtlichen Sportübertragungen mit 20,9% berücksichtigt, wobei

sich ein deutlicher Rückgang im Vergleich zu 1967 zeigt. Der Leichtathletik-Sport

nahm mit 17,2% in der Zahl der Übertragungen zu.

Betrachtet man die Sportart Fußball, so ist ein deutlicher Rückgang zu verzeichnen.

1967 erhöhte sich der Anteil wesentlich aufgrund der EM-Qualifikationsspiele, 1971

fanden nur Europapokalspiele statt. In dieser Abbildung sind die Oberliga-Spiele der
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DDR noch nicht berücksichtigt, da über diese prinzipiell in der Sendung „Sport

Aktuell“ berichtet wurde. Hinsichtlich der führenden übertragenen Sportarten im DFF

der Jahre 1967 und 1971 gibt es kaum Unterschiede. Obwohl sich die Anteile der

einzelnen Sportarten (teilweise bedingt durch die unterschiedliche Ereignislage)

geändert haben, sind Eishockey, Eiskunstlauf, Hallenhandball, Fußball, Straßenrennen

und Boxen in beiden Jahren gleichermaßen bedeutend geblieben. Man kann

demzufolge nicht davon ausgehen, dass sich aufgrund des Leistungssportbeschlusses

merkliche Veränderungen bei der Gestaltung des Programms in Hinsicht auf

Sportübertragungen ergeben haben. Es ist eine Tendenz festzustellen, dass eine

weitere Konzentration auf jene wichtigen Sportarten vorgenommen wurde, in denen

die DDR besonders erfolgreich war. Der Eishockey- und Fußballsport ist da als

Ausnahme zu betrachten, da die DDR-Mannschaften in diesen Sportarten eher wenig

erfolgreich waren und die deutliche mediale Präsenz wohl eher auf eine hohe

Massenwirksamkeit zurückzuführen ist.

„Sport Aktuell“ und Sportübertragungen 1967 und 1971

Nachfolgend sind aufgrund der Erfassung von zahlreichen Sportarten, die mit ein oder

zwei Beiträgen im Programm nur marginal Erwähnung finden, die 15 häufigsten

Sportarten in allen erfassten „Sport-Aktuell“-Beiträgen und Sportübertragungen der

Jahre 1967 und 1971 zu analysieren68. Obwohl 1971 aufgrund der Existenz eines

zweiten DFF-Programms weitere Sportsendungen hinzukamen, soll in dieser

Untersuchung für 1971 ebenso nur „Sport Aktuell“ berücksichtigt werden. So existiert

für beide Jahre eine gleiche Datengrundlage, wenn auch aufgrund der 1971 wesentlich

ausführlicher gestalteten Programmzeitschrift „FF-Dabei“ in weitaus mehr „Sport

Aktuell“-Sendungen die wichtigsten Beiträge aufgeführt werden. 1967 traf leider oft

der Fall zu, dass lediglich der Sendetitel zu entnehmen war.

Für das Jahr 1967 wurden insgesamt 214 Sportartenerfassungen vorgenommen (93

Beitragserfassungen in „Sport Aktuell“ und 143 Sportübertragungen).

                                                

68 Sportarten, die nur mit einem oder zwei Beiträgen in die Auswertung gelangten, haben keine
Aussagekraft und können daher vernachlässigt werden. Im Anhang lässt sich die vollständige
Darstellung betrachten.
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Verzerrungen lassen sich hier nicht ausschließen, da die Erwähnung eines Beitrags in

der Sendung „Sport Aktuell“ (der eventuell nur 5 Minuten lang ist) nicht mit einer

eventuell vollständigen Übertragung vergleichbar ist. Da aber in dieser Untersuchung

vor allem herausgearbeitet werden soll, welche Sportarten im DFF der endsechziger

Jahre generell Erwähnung fanden, kann sich zumindest eine Tendenz zeigen.

Top 15 "Sport Aktuell"-Beiträge und Sportübertragungen 1967

0
10
20
30
40
50
60

Eish
oc

ke
y

Stra
ss

en
ren

ne
n

Box
en

Le
ich

tat
hle

tik
Eisk

un
stl

au
f

Olym
pia

-V
orb

ere
itu

ng
Bah

nra
ds

po
rt

Biat
hlo

n
Hall

en
ha

nd
ba

ll
Moto

rsp
ort

Sch
wim

men
Skis

po
rt

Skis
pri

ng
en

Turn
en

 Abbildung 5:Erfassung von „Sport Aktuell“ und Sportübertragungen 1967 (Quelle: FF Dabei)

Der relativ hohe Wert von Fußball-Übertragungen von 25,3% resultiert aus der

Einbeziehung der Fußball-Oberliga-Übertragungen, die Schwerpunkt in der Sendung

„Sport Aktuell“ waren. Eishockey-Übertragungen und Beiträge lagen in dieser

Erhebung auf Platz 2 mit 7,8 % Anteil an der Gesamterfassung von “Sport Aktuell“-

Beiträgen und allgemeinen Übertragungen 1967. Wie bereits erwähnt, resultiert dies

vor allem aus der Weltmeisterschaft, bei der im DFF fast alle Spiele (mit sowohl

sozialistischer als auch ausschließlich kapitalistischer Beteiligung) übertragen und

zumeist am späten Abend bzw. am nächsten Morgen wiederholt wurden.

Boxen liegt mit 7% hinter Straßenrennen (Friedensfahrt) mit 12,6% Sendeanteilen im

DFF ebenfalls im vorderen Mittelfeld. Festzustellen ist, dass das Sportfernsehen der

DDR deutliche Schwerpunktsetzungen offenbart.
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Obwohl in der obigen Grafik nur das Ranking der 15-häufigsten im DFF präsentierten

Sportarten enthalten ist, zeigt der geringe Anteil der „hinteren“ Sportarten, dass ihre

Erwähnung im Fernsehen eher marginal ist. Das Fernsehprogramm des Jahres 1967

wurde eindeutig von Sportarten wie Fußball, Eishockey, Straßenrennen sowie Boxen

und Leichtathletik dominiert. Weitere Sportarten, wie Eiskunstlauf und die

Olympiavorbereitungswettkämpfe („Mexiko – ein Jahr zuvor“) folgen mit geringerem

Anteil.

Die Ergebnisse der Kompletterhebung der Beiträge in „Sport Aktuell“ und der

Sportübertragungen im DFF für das Jahr 1971 werden für die Betrachtung des

Sportartenspektrums nach dem Leistungssportbeschluss herangezogen. Aufgrund der

Einführung des II. Programms wurde das Sportprogramm des DFF mit und ohne

Einbeziehung des zweiten Programms untersucht. Da diese Ergebnisse in

Gegenüberstellung kaum Unterschiede offenbarten69, wurden nachfolgend für 1971

die Daten beider DFF-Programme herangezogen.

                                                

69 Die Unterschiede bestehen lediglich in einer geringfügigen Abnahme der Beitragsanzahl einiger
Sportarten (z.B. Handball), nicht aber in einer Veränderung der Rangfolge oder der Vielfalt an
Sportarten.
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Top 15 "Sport Aktuell" und Sportübertragungen 1971 
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Abbildung 6: Erfassung von Sport Aktuell-Beiträgen und Sportübertragungen 1971 (Quelle: FF Dabei)

Insgesamt gingen 315 Sportartenerfassungen (davon 191 „Sport Aktuell“-Beiträge

und 124 Sportübertragungen)  in die Auswertung des Jahres 1971 ein.

Im Jahr 1971 dominierte ebenso wie 1969 die Sportart Fußball mit fast 20% (der

gesamten Übertragungen und erfassten Beiträge in „Sport Aktuell“) die

Sportberichterstattung des DFF. An zweiter Position liegt Straßenrennen, welches

ausschließlich die Übertragung der Friedensfahrt darstellt. Eishockey liegt in der

Rangfolge der 15 am häufigsten übertragenen Sportarten 1971 lediglich auf Platz 6.

Dies resultiert vor allem aufgrund einer enormen Zunahme an Leichtathletik-

Übertragungen bzw. Beiträgen in „Sport Aktuell", das mit 9,8% auf Rang 3 der

Rangfolge 1971 liegt. Eiskunstlauf und Hallenhandball folgen mit nur geringfügig

weniger Anteilen auf Rang 4 und 5. Die Sportart Schießen liegt mit immerhin 3,5%

auf Rang 10 der 15-häufigsten Sportarten 1971, begründet durch die ausgetragene

Europameisterschaft.

Zusammenfassend lässt sich in einem Vergleich der Jahre 1967 und 1971 feststellen,

dass sich auf den vorderen Rängen nach wie vor die gleichen Sportarten behaupten

können. Im Mittelfeld sind einige Veränderungen zu vermerken, so nahm sowohl

Hallenhandball als auch Schießen an Sendeumfang zu.
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Beurteilt man diese Ergebnisse im Hinblick auf den Leistungssportbeschluss, so sind

auch hier nur Tendenzen festzustellen: Hallenhandball, Schwimmen und Schießen als

vorrangig geförderte Sportarten wurden in Übertragungen und Beiträgen häufiger

berücksichtigt, die im vorderen Feld etablierten Sportarten wie Fußball und

Straßenrennen behaupten sich konstant an der Spitze.

Um zu sehen, wie sich diejenigen Sportarten nach dem Leistungssportbeschluss des

DTSB von 1969 entwickelt haben, die 1967 die vordersten 15 Ränge einnahmen, soll

nachfolgende Grafik evaluiert werden.

"Sport Aktuell" und Sportrübertragungen 1967 und 1971
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Abbildung 7: Vergleich „Sport Aktuell“ und Sportübertragungen 1967 und 1971 (Quelle: FF Dabei)

Festzustellen ist, dass Fußball zum einen den höchsten Anteil im Sportprogramm

beider Jahre hatte und zum anderen dabei auch den ersten Rang behaupten konnte. In

seinen Anteilen veränderte sich diese Sportart nicht wesentlich, so dass man von

davon ausgehen kann, dass sie völlig unbeeinflusst von den einschneidenden

Wirkungen des Leistungssportbeschlusses geblieben ist.

Eishockey nahm im Vergleich zum Jahr 1967 ein wenig hinsichtlich der

Übertragungshäufigkeit ab. Da nach wie vor laut Planungsunterlagen an der

Übertragung dieser Sportart im Jahr 1971 festgehalten wurde und man bei der WM

zahlreiche Spiele für das Programm einkaufte, sind die Gründe für diese Abnahme
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nicht vollständig zu erklären. In Anbetracht der Massenwirksamkeit (die Eishockey

nach wie vor besaß und der man sich im Sportfernsehen auch bewusst war) und der

Nicht-Streichung der Förderung für diesen Sport sind die Unterschiede zumindest

nicht auf den Beschluss zurückzuführen. Eventuell wurde auch auf die Übertragung

von Spielen ohne sozialistische Beteiligung verzichtet. Die Erfassung der

Sportübertragungen von 1971 zeigt, dass lediglich Spiele mit sozialistischen Ländern

übertragen wurden, 1967 hingegen auch die Begegnungen ausschließlich

kapitalistischer Länder.

Straßenrennen (Friedensfahrt) und Boxen blieben ebenfalls durch den Beschluss

unbehelligt, die Übertragungsanzahl bzw. Beitragshäufigkeiten dieser Sportarten

blieben im wesentlichen konstant.

Leichtathletik und Eiskunstlauf hingegen wurden im Sportprogramm des DFF weitaus

mehr berücksichtigt, was bei Eiskunstlauf für das Jahr 1971 jedoch an der

Übertragung der gleichzeitig stattfindenden Europameisterschaft und

Weltmeisterschaft liegen kann, wodurch sich die Sendeanteile erhöhten. Leichtathletik

nahm an Sendeumfang merklich zu. Aufgrund der Durchsicht der Planungsunterlagen

für 1967, die eine deutliche Berücksichtigung von Sportereignissen in der

Leichtathletik zeigen, ist anzunehmen, dass eine Vielzahl dieser Ereignisse in „Sport

Aktuell“ betrachtet wurde. Da jedoch in der Programmzeitschrift für 1967 zu den

Einträgen der Sendung „Sport Aktuell“ relativ häufig auf die Ankündigung von

Beiträgen verzichtet wurde und nur der Sendetitel erfassbar war, ist eine durchaus

vorhandene Vielzahl von Leichtathletik-Beiträgen nicht auszuschließen.

Hallenhandball nahm an Sendeumfang im Jahr 1971 weiterhin zu. Als eine vorrangig

geförderte Sportart könnte man gewisse Einflüsse durch den Leistungssportbeschluss

vermuten, aber auch hier ist wieder von der geringen Erfassung von „Sport Aktuell“

Beiträgen im Jahr 1967 auszugehen. Es lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen, ob

tatsächlich die besondere Bedeutung der Sportart Hallenhandball nach der

Beschlussverabschiedung hier seine Auswirkungen zeigt.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die bedeutendsten Sportarten im Jahr 1967

auch 1971 weiterhin im Programm des Sportfernsehens vertreten waren und nach

obiger Erfassung lediglich ihre Häufigkeit z.T. variierte. Betrachtet man das Mittelfeld
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der Sportarten (der Top 15) kann man tendenziell sagen, dass die darin enthaltenen

Sportarten wie z.B. Schwimmen oder eben Handball, die an Umfang zunahmen, auch

durch den Beschluss von 1969 vorrangig gefördert wurden. Betrachtet man die

anderen Sportarten, die 1967 noch Erwähnung im Programm fanden bzw. übertragen

wurden, so zeigt sich vor allem beim Biathlon eine völlige Auslassung im Programm

1971. An dieser Stelle scheint die Gruppierung von Sportarten, die in der

Programmzeitschrift vorgenommen wurde, wesentlichen Einfluss zu nehmen. Häufig

ist vor allem bei den einzelnen Skisportarten (Skirennen, Skislalom, Biathlon etc. )nur

von Skisport oder Skispiele bzw. Wintersport die Rede. Anhand dessen lässt sich im

Nachhinein unmöglich extrahieren, welche Disziplinen übertragen wurden.

Indem man in Abhängigkeit des Leistungssportbeschlusses vor allem die

Berücksichtigung der nun mehr in der Förderung gestrichenen Sportarten untersucht

(Ski alpin, Hockey, Wasserball, Moderner Fünfkampf oder Basketball) ist

festzustellen, dass diese bereits vor dem Beschluss nur marginal bzw. gar nicht im

Programm berücksichtigt wurden. Anhand der Auswertung der Sportübertragungen

für 1967 und 1971 zeigt sich, dass diese Sportarten fast nie in diesen Jahren im DFF

übertragen wurden. Daher soll nachfolgend das Programm der Sendung „Sport

Aktuell“ der Jahre 1967 bis 1971 dargestellt werden, um die Erwähnungshäufigkeit

(in Form von Sendebeiträgen) zu untersuchen.

SPORT AKTUELL

(Beitragshäufigkeiten nicht mehr geförderter Sportarten)

Sportart 1967 1968 1969 1970 1971

Basketball 0 0 0 0 0

Hockey 0 0 0 0 0

Moderner Fünfkampf 0 0 0 0 0

Ski alpin 0 2 0 0 0

Wasserball 1 0 0 0 0
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Obwohl die Erfassung der Sendung „Sport Aktuell“ als wichtigste Sportsendung des

DFF über den angegebenen Zeitraum nicht vollständig erfolgte (es wurden lediglich

die besagten „Aufhänger“ einer Sendung erfasst), scheint es doch bereits

symptomatisch zu sein, dass die durch den Leistungssportbeschluss nicht mehr

geförderten Sportarten noch nie eine wesentliche Rolle in der Programmgestaltung des

DFF spielten. Möglicherweise wurden sie in einem Beitrag im Rahmen der Sendung

erwähnt, jedoch bereits die Tatsache, dass diese Sportarten und entsprechende

Sportereignisse im besagten Zeitraum fast nie für eine Programmankündigung

verwendet wurden, beschreibt ihren Stand im DDR-Sportfernsehen.

Als ein Beispiel für eine programmpolitische Anweisung, die sich in gewisser Weise

als eine Auswirkung des Beschlusses sehen lässt, steht folgende Maßgabe für die EM

Schwimmen 1974, bei der u.a. Wasserball ausgetragen wurde:

„...Sportlerinnen und Sportler der DDR beteiligen sich an den Schwimmwettbewerben sowie
am Kunst- und Turmspringen (nicht am Wasserball). (...) Wasserballspiele werden vom DDR-
Fernsehen nicht übertragen(...)“

Hier zeigt sich eine Folge des Leistungssportbeschlusses, die nicht nur eine explizite

Programmentscheidung der Sportredaktion des DFF darstellt: Indem Wasserball in der

DDR nicht mehr vorrangig gefördert wurde, nahmen die DDR-Athleten auch nicht

mehr an solchen sportlichen internationalen Großereignissen teil. Da der DFF jedoch

zumeist jene Ereignisse zu übertragen hatte, an  denen zur Stärkung des

Nationalbewusstseins eigene Sportler mit hohen Erfolgsaussichten partizipierten,

musste die Entscheidung gegen die Übertragung dieser Wasserball-Spiele getroffen

werden. Nachfolgend soll anhand einer Überblicksdarstellung der Sendung „Sport

Aktuell“ der Jahre 1967 bis 1971 untersucht werden, wie sich die Präsenz im

Fernsehen von Sportarten veränderte, die durch den Leistungssportbeschluss nun

vorrangig gefördert wurden70.

                                                

70 Dies stellt nur eine Auswahl der vorrangig geförderten Sportarten dar. Es wird die Entwicklung der
Fernseh-Präsenz von denjenigen Sportarten dargestellt, die schon immer das Sportprogramm
dominiert haben. Im Anhang findet sich die vollständige Darstellung aller geförderter Sportarten.
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SPORT AKTUELL

(Beitragshäufigkeiten ausgewählter geförderter Sportarten)

Sportart 1967 1968 1969 1970 1971

Fußball 30 32 39 50 48

Eishockey 6 2 12 9 3

Eiskunstlauf 1 1 1 7 6

Hallenhandball 3 8 6 12 14

Boxen 7 1 3 3 11

Radsport 2 0 6 8 12

Schwimmen 4 8 5 6 12

Leichtathletik 11 10 16 11 17

Deutlich wird in erster Linie, dass die schon seit 1967 am häufigsten im

Sportfernsehen der DDR übertragenen Sportarten (die zudem durch den

Leistungssportbeschluss noch in der vorrangigen Förderung berücksichtigt wurden)

bis auf Eishockey alle innerhalb der Sendung „Sport Aktuell“ weiter an Präsenz

gewinnen. Es lässt sich anhand dieser Tabelle vermuten, dass sich der

Leistungssportbeschluss insofern auf das Programm im DFF ausgewirkt hat, dass

bereits etablierte Fernsehsportarten (wie Fußball, Leichtathletik, Hallenhandball) noch

häufiger im Programm berücksichtigt wurden, wobei man aufgrund der

Erfassungsprobleme und des Angebots an Sportveranstaltungen in jenen Sportarten

durchaus auch von keiner Veränderung durch den Beschluss ausgehen kann und sich

die Steigerungen durch die Ereignislage in den jeweiligen Jahren begründen lässt.

Auf der anderen Seite gibt es einige Sportarten, die deutlich an Beitragshäufigkeit

zunehmen, beispielsweise Volleyball. In Anbetracht der Tatsache, dass diese Sportart

durch den Leistungssportbeschluss als vorrangig zu fördern eingestuft wurde, kann
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man vermuten, dass es aufgrund dessen häufiger im Sportprogramm berücksichtigt

wurde (siehe Anhang).

Ausgehend von diesen Analysen und deren Ergebnissen zeigen sich anhand der auf

Basis der Programmzeitschrift erhobenen Daten folgendes Bild:

Es halten sich mit mehr oder weniger starken Schwankungen in der Beitrags- oder

Übertragungshäufigkeit einige Sportarten im Sportfernsehen des DFF, die nach dem

Leistungssportbeschluss z.T. noch häufiger im Sportprogramm übertragen wurden

oder Erwähnung fanden. Dabei zeigt sich, dass alle Sportarten, die über den gesamten

Zeitraum programmbestimmend waren, durch den DTSB in der Förderung

berücksichtigt wurden. Die aus der Förderung gestrichenen Sportarten wurden

hingegen bereits vor 1969 kaum im Programm berücksichtigt, weshalb eine

Einwirkung des Beschlusses in dieser Richtung nicht nachzuvollziehen ist.

Analyse der Sendebücher des DFF

Top 15 Sportarten 1969 (gesamtes DFF-Programm)
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Abbildung 8: Stichprobe aus dem gesamten Sportprogramm 1969 (Quelle: Sendebücher)

Diese Sportartenerfassung des Jahres 1969 wurde auf der Grundlage einer Stichprobe

von 4 künstlich gebildeten Wochen des Jahres 1969 gebildet. Dabei gingen sämtliche

Sportsendungen und Übertragungen mit in die Auswertung ein, so dass eine Tendenz



4  Arbeitsergebnisse           88

des gesamten Sportangebots im DFF dargestellt werden kann. Erfasst wurden 56

Beiträge verteilt auf 4 künstliche Wochen aus den 4 Quartalen 1969.

Deutlich wird auch bei dieser Analyse die Dominanz des Fußballsports. Mit 41,1%

(des Gesamtanteils von Sportübertragungen und Sportbeiträgen in Sendungen) liegt er

weit vorn an der Spitze der am häufigsten übertragenen Sportarten 1969. In weitem

Abstand folgt Straßenrennen (Friedensfahrt) mit 14,3%. Dem schließen sich Turnen

und Eishockey mit jeweils 7,2% an. Schwimmen belegt den 5. Rang mit 5,4%

Sendeanteilen. Aufgrund der Einbeziehung der Sendung „Sportreporter“, die in ihrer

Profilbestimmung deutlich dem Breiten- und Freizeitsport dient, kam Schach mit

3,6% in die Auswertung mit hinein. Die Analyse der Sendebücher gibt ein z.T. von

der Vollerhebung durch die Programmzeitschrift abweichendes Bild des

Sportartenartenspektrums. Da aber zum einen nicht die gleiche Datengrundlage

gegeben war und zum zweiten die Sendebuchanalyse nur durch Stichproben vorlag,

können diese Ergebnisse nicht mit einander verglichen werden. Für das Jahr 1971

zeigt sich hinsichtlich der 15 am häufigsten vorhandenen Sportarten im

Gesamtprogramm des DFF (es wurden 86 Beiträge bzw. Sportübertragungen durch

die Stichprobe erfasst) folgendes Bild:

Top 15 Sportarten 1971 (gesamtes DFF-Programm)
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Abbildung 9: Stichprobe aus dem gesamten Sportprogramm 1971 (Quelle: Sendebücher)
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Deutlich wird bei der Analyse dieses Jahres anhand der Sendebücher des DFF, dass

im wesentlichen nur durch den Leistungssportbeschluss vorrangig geförderte

Sportarten das Programm dominierten. An erster Stelle, wie auch 1969, steht Fußball

mit 18,6% und führt unangefochten das Sportprogramm für 1971 an. Auf dem 2. Rang

befindet sich Boxen mit 9,3 % Sendeanteilen. Mit jeweils fast 7% stehen

Hallenhandball, Schwimmen und Eiskunstlauf. Zusammenfassend wird bei der

Analyse dieser Stichprobe des Jahres 1971 deutlich, dass die vorderen 15 Ränge des

Sportartenspektrums dominiert werden von nahezu ausschließlich durch den

Leitungssportbeschluss geförderter Sportarten. Lediglich Motorsport, Trab- und

Galopprennen stellen in dieser Hinsicht einen Ausnahme dar, da sie vor allem

aufgrund ihrer hohen Massenwirksamkeit in das Programm des DFF eingingen. Im

Vergleich zum Jahr 1969, welches aufgrund erhebungstechnischer Grenzen als „Jahr

vor dem Beschluss“ in die Untersuchung einging, sind deutliche Veränderungen

festzustellen. Es ergibt sich die Tendenz, dass die durch den Beschluss vorrangig

geförderten Sportarten vermehrt im Sportprogramm des DFF vertreten waren,

hingegen aus der Förderung herausgenommene Sportarten weniger oder gar nicht

Erwähnung fanden (z.B. Ski alpin). Diese Schlussfolgerungen sind jedoch unter

Vorbehalt zu betrachten, da die Stichprobe sehr gering war und die weiteren

Analyseebenen eher gegen eine solche Veränderung sprechen.

In Anbetracht der Dokumentenanalyse der Planangebote der HA Sport, in denen die

für das nächste Jahr geplanten Übertragungen der wichtigsten Großereignisse

festgelegt wird, zeigt sich in den Jahren vor und nach dem Beschluss kaum eine

Änderung. In jedem Jahr waren die bestimmenden Sportveranstaltungen aus den

Sportarten Fußball, Hallenhandball, Leichtathletik, Boxen, Schwimmen, Eiskunstlauf

und Eishockey, hingegen wurden andere Veranstaltungen in anderen Sportarten nie

für Übertragungen vorgesehen. Insofern sie Erwähnung im Sportprogramm des DFF

fanden, vollzog sich das zumeist in Form von Beiträgen in Sportsendungen. Es war

den bedeutenden und olympisch wichtigen Sportarten vorbehalten, die besondere

Massenwirksamkeit von Direktübertragungen für ihre Popularisierung zu nutzen.
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4.2.2.2 Die Bedeutung der Massenwirksamkeit von Sportarten

Die Entscheidungen für oder gegen den Erhalt von Sportarten im Sport I wurden

offiziell vom Präsidium des DTSB hauptsächlich aufgrund von Kriterien wie

benötigter Ressourcen, möglicher Medaillenchancen und Fürsprache von

Machtinhabern (siehe Eishockey) getroffen. In Anbetracht der Tatsache, dass der

DTSB auf die Unterstützung des Sportfernsehens bei der Propagierung der

Körperkultur angewiesen war, stellt sich die Frage, inwieweit massenmediale

Präsentationsmöglichkeiten der Sportarten ebenfalls ein Kriterium für diese

Entscheidungen darstellten. Weiterhin ergibt sich die Frage, ob und wenn ja inwieweit

das Sportfernsehen bei der Umstrukturierung des DDR-Sports ein Mitspracherecht

besaß. Aufgrund der herausgearbeiteten Beziehungen zwischen DFF und DTSB gab

es auf beiden Seiten Möglichkeiten der Einflussnahme.

Die Anweisungen der SED-Spitze an das Sportfernsehen waren klar umrissen.

Vorrangigstes Ziel war die Betonung nationaler Erfolge in olympisch wichtigen

Sportarten, um zum einen das stets labile Nationalbewusstsein der Bevölkerung zu

stärken und zum anderen nach außen die eigene Stärke besonders zu betonen. In

dieser Hinsicht ging die Sportberichterstattung einher mit den Forderungen des DTSB,

dessen wichtigstes Ziel die weitere Entwicklung und Stärkung des DDR-

Leistungssports war, der eine dementsprechende Unterstützung des Fernsehens

benötigte, um positive Resonanzen beim Publikum zu erzielen und so den

Leistungsportbeschluss indirekt auch nach innen zu rechtfertigen.

Die Sportart Fußball ist ein interessantes Beispiel für eine Entscheidung unabhängig

von den Leistungen der DDR-Mannschaft oder etwaiger Medaillenchancen bei

internationalen Wettkämpfen. Als eine Mannschaftssportart, die zum einen innerhalb

einer Turnierteilnahme lediglich eine Medaille gewinnen konnte und zudem keine

entsprechende Leistungen zeigte, wäre Fußball nach den Kriterien des Beschlusses

rigoros in der vorrangigen Förderung gestrichen worden71.

                                                

71 Vgl. hierzu: Spitzer et al. (1998, S.225): „...Der Fußball hatte das Glück(...), im Gegensatz zu den
teilweise vergleichsweise unpopulären „medaillenintensiven“ Sportarten wie Kanurennsport in der
DDR eine breite Anhängerschaft zu besitzen. Nicht wegen seiner internationalen Leistungen, sondern
aufgrund der Massenwirkung war der Fußball offensichtlich ein besonders prominenter Bereich im
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Hier offenbart sich die hohe Bedeutung einer Massenwirksamkeit, die sich über

rationales Medaillen-Kalkül hinwegsetzte. Eine Streichung der vorrangigen Förderung

der Sportart Fußball wäre aufgrund ihrer großen Beliebtheit und Breitenwirkung in

der Bevölkerung nicht ohne Hervorrufung massiver Proteste möglich gewesen. Da die

Begeisterung für Fußball nicht nur hohe Zuschauerzahlen innerhalb des DFF-

Sportfernsehens bei der Übertragung der Fußball-Oberliga zur Folge hatte, sondern

genauso häufig die Konkurrenzsender ARD und ZDF aufgrund der Übertragung der

Fußball-Bundesliga eingeschaltet wurden (HOLZWEISSIG, 1989), liegen die

Auswirkungen einer eventuellen Förderungsstreichung für Fußball auf der Hand.

Der DTSB wusste ebenso um die Bedeutung der Unterstützung durch das Fernsehen

bei der Durchsetzung seiner Ziele. Das Sportfernsehen konnte mit Hilfe einer

entsprechenden medialen Präsentation von Sportereignissen zahlreiche Bürger für

diesen Sport begeistern und an ihn heranführen. Damit schuf es die Basis für den

Sportler-Nachwuchs, den der DTSB so akribisch suchte und förderte. Indem eine

Sportart und entsprechend attraktive Sportereignisse im Fernsehen wiederholt

übertragen wurden, erhöhte sich die Aufmerksamkeit dafür und innerhalb der

Öffentlichkeit konnte sich ein breites Interesse entwickeln, welches für den DTSB die

Grundlage seiner Nachwuchsgewinnung darstellte. Grundsätzlich steigert sich die

Attraktivität einer Sportart durch die Berichterstattung, vor allem bei der

Übertragungen von Spitzenereignissen unter Beteiligung großer Stars. Durch diese

Berichterstattung kann Werbung für Sportverbände betrieben werden, wovon auch

Randsportarten profitieren können72.  Ebenso wird über häufig gesendete Sportarten

viel geredet, denn ständige Fernsehpräsenz erzeugt Popularität, Ansehen und Prestige

und allein die Tatsache, dass eine Sportart im Fernsehen häufig gesendet wird, macht

sie für die Zuschauer interessanter73. Zumeist lassen sich Randsportarten wegen ihrer

spezifischen Merkmale und Dramaturgie nicht in gleichem Maße fernseh- bzw.

zuschauergerecht darstellen (Gleich, 2000, S.512).

                                                                                                                                           

DDR-Sport: Zahl der Anhänger wie Interesse der Öffentlichkeit sowie Darstellung in den Medien
nahmen den Spitzenplatz im DDR-Sport ein....“.

72 Vgl. DIENSBACH, M. (1998), Zitiert in: DÖRR, D. (2000).
73 Vgl. hierzu ausführlich: Der Ansatz „Agenda-setting- Approach“. (Binnewies 1988). Zitiert in:

LIETZBERG (1998).
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Dies schien auch im DDR-Sportfernsehen ein wesentliches Problem darzustellen: Je

schwieriger eine Sportart ins Bild zu setzen war, um so geringer war die Chance ihrer

Darstellung und Erwähnung innerhalb der Sportberichterstattung. In diesem

Zusammenhang scheint eine Äußerung von Juan Antonio Samaranch, ehemaliger

IOC-Präsident über den Segelsport erwähnenswert: „Eine Sportart, die nicht das

Interesse des Fernsehens findet, hat keine Zukunft“.74

Betrachtet man Hockey als eine Sportart, die durch den Beschluss von der weiteren

Förderung ausgeschlossen wurde, so scheint neben den offiziellen Ausschlusskriterien

(Hockey als eine Mannschaftssportart mit eher mittelmäßigen Erfolgsaussichten) kein

weiterer außenstehender Aspekt in die Entscheidung eingegangen zu sein.

Andererseits war Hockey mit dieser Einschätzung dem Fußball als ebensolche

Mannschaftssportart gleichzustellen, so dass andere Kriterien, z.B. die Möglichkeiten

der medialen Präsentation dieser Sportart und die Begeisterungsfähigkeit der

Zuschauer in Betracht zu ziehen sind. Nach Aussage von Dr. Herde ist Hockey nie in

einer längeren Sportübertragung im Sportfernsehen gezeigt worden, hauptsächlich

aufgrund der fehlenden Massenwirksamkeit dieser Sportart und in Abhängigkeit ihres

fehlenden dramaturgischen Potentials. Lediglich in Erwähnungen bzw. in der

Verlesung von Kurznachrichten in der Sportsendung „Sportinformation“ fand Hockey

zum Ende der 60er Jahre noch Berücksichtigung75.

Auch der Moderne Fünfkampf, dessen vorrangige Förderung durch den Beschluss

gestrichen wurde, schien den Verantwortlichen im Sportfernsehen nicht

massenwirksam genug zu sein. Im Planungsangebot der HA Sport für das Jahr 1969

gab es Überlegungen, eine geplante Sendung mit dem Titel „Moderner Fünfkampf“

(30-minütige DEFA-Auftragsproduktion in Farbe), abzusetzen:

„...Hier ist zu entscheiden, ob diese Sendung ein für die Auslandspropaganda geeigneter Film
über den sozialistischen Sport für das sozialistische Lager oder ein kapitalistischer Exportschlager
werden kann. Die Thematik dieses Sujets überzeugt nicht. Vorschlag:

                                                

74 Zitiert in: LIETZBERG (1998, S.177).
75 Vgl. hierzu: Kapitel 4.2.2.3, in dem die Rolle des Profils von Sportsendungen untersucht wird.
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Ergebnisse der Olympischen Spiele in Mexiko abwarten und danach einen Film bringen ‚Nur 17
Millionen und solch gute Ergebnisse’. Bei solch einem Thema würde sogar das Außenministerium
etwas zusteuern...“76

Inwieweit konnte in anderer Richtung das Sportfernsehen Einfluss auf die

Entscheidungen für oder gegen die weitere Förderung einer Sportart nehmen? In

Anbetracht der ständigen (erzwungenen) Berücksichtigung der Zuschauerinteressen

aufgrund der Konkurrenzsituation zum westdeutschen Fernsehen war das

Sportfernsehen auf entsprechende Sportereignisse allseits beliebter Sportarten

angewiesen, die durch eine Streichung der Förderung und dem damit verbundenen

Ausschluss aus internationalen bedeutenden Sportveranstaltungen nicht mehr hätten

stattfinden können. Dadurch wäre dem Sportfernsehen ein breiter Zuschauerkreis an

das westdeutsche Programm verloren gegangen, da sich in diesem entsprechende

Topereignisse weiterhin großer Beliebtheit erfreuten. Es lässt sich leicht

schlussfolgern, dass aufgrund dieser möglichen Entwicklungen ein wesentliches

Interesse beim DDR-Sportfernsehen bestand, Einfluss auf die Entscheidungen des

DTSB nehmen zu können.

Nach diesen Überlegungen und Spekulationen über eine etwaige Absprache zwischen

dem DTSB und dem DFF bei der Planung des Beschlusses sind vor allem die

Aussagen von Dr. Herde hilfreich, um einige der Annahmen zu relativieren.

In diesem besonderen Sinne hat es keine Absprache zwischen dem Präsidium des

DTSB und den Verantwortlichen im Sportfernsehen gegeben. Weder war der DTSB

befugt, dem Fernsehen mögliche Sendepläne und –inhalte vorzuschreiben, noch

konnte das Fernsehen seine Ansprüche bei der Konzeption des Beschlusses geltend

machen. Beiderseits war ausschließlich die Möglichkeit des gegenseitigen Empfehlens

gegeben. Es ist dennoch davon auszugehen, dass der Beschluss nicht unabhängig von

den Interessen der Mitarbeiter des Sportfernsehens gefasst wurde. Vielmehr ist zu

vermuten, dass der DTSB unter der Leitung von Manfred Ewald seine Wahl durchaus

unter Einbeziehung der medialen Präsentationsmöglichkeiten der Sportarten getroffen

hat.

                                                

76 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267:
„Protokoll über die Planverteidigung der HA Sport“,16.9.68.
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 Er musste sich darüber im klaren sein, dass eine Begeisterungsfähigkeit innerhalb der

Bevölkerung für die nun vorrangig geförderten Sportarten eine unabdingbare

Voraussetzung für die gefassten Ziele im Leistungssport darstellte und eine geförderte

Sportart ohne ausreichende Lobby unter den DDR-Bürgern langfristig nicht den

erhofften Erfolg bringen würde. Die Sicherung des Sportler-Nachwuchses in den

wichtigen olympischen Sportarten war ohne die massenwirksame Arbeit des

Fernsehens langfristig gesehen nicht möglich.

4.2.2.3 Die Bedeutung des Profils der Sportsendungen

Welche Rolle haben die unterschiedlich konzipierten Sportsendungen bei der

Gestaltung des Sportartenspektrums des DFF zum Ende der 60er Jahre gespielt? Da

für diese Untersuchung keinerlei quantitative Daten zur Verfügung stehen, kann

lediglich auf einige Dokumente und Informationen aus dem Interview zurückgegriffen

werden. Dennoch scheinen die anschließenden Ergebnisse eine Tendenz darzustellen,

die sich bei einer größeren und repräsentativen Erfassung von Daten durchaus

bestätigen kann.

Als Sportsendungen der endsechziger Jahre sind „Sport Aktuell“, „Sportinformation“.

„Sportreporter“ und „Sportarena“ zu nennen, die bis auf „Sport Aktuell“ im II.

Programm des DFF liefen. Während man gesichert davon ausgehen kann, dass in

„Sport Aktuell“ als reine Sportinformationssendung in hohem Maße olympisch

wichtige Sportarten und entsprechende Sportveranstaltungen gezeigt wurden,

konzentrierte sich „Sportreporter“ als publizistische Sportsendung eher auf die

Darstellung des Freizeitsports und auf Vor- und Rückblicke zu großen

Sportereignissen. „Sportarena“ zeigte im wesentlichen Übertragungen olympischer

Sportarten in zumeist längeren Aufzeichnungen.

Bei der Betrachtung der „Sportinformation“ als ca. 15-minütige Nachrichtensendung,

die lediglich durch einige Dias „aufgelockert“ wurde, können anhand der Analyse von

Sendemanuskripten interessante Vermutungen aufgestellt werden. Es scheint, dass

sich „Sportinformation“ z.T. als „Alibi-Sendung“ verstand, indem Sportarten, die in

einer Sportsendung wie „Sport Aktuell“ oder in einer Übertragung kaum oder gar
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nicht berücksichtigt wurden, in Kurznachrichten erwähnt und Ergebnisse

stattgefundener Sportereignisse jener Sportarten verlesen wurden. Beispielhaft zeigt

sich das an folgendem Dokument:

„(...)Am vorletzten Tag des internationalen Wasserballturniers in Schwarzheide behielt die
UdSSR gegen Bulgarien mit 9:3 die Oberhand ist damit weiterhin als einzige Mannschaft ungeschlagen
(...) Beim Kleinfeld-Handballturnier der Frauen im jugoslawischen Mosdar gelang der DDR-Vertretung
zum Auftakt ein knapper 7:6 Erfolg über Ungarn (...) Die Hockey-Nationalmannschaft der DDR
gewann heute in Leuna ein Länderspiel gegen die CSSR mit 2:1(...)“77

Zwar wurden in Kurzinformationen auch vorrangig geförderte, olympische Sportarten

und entsprechende Ereignisse (Ergebnisse des NOK-Schwimmfestes, die EM

Gewichtheben und der Mehrländerkampf der Radsportler) erwähnt. Dennoch ist

deutlich eine zusätzliche Verlesung von Sportarten, die entweder aus der Förderung

durch den DTSB herausgenommen wurden bzw. noch nie eine bedeutende Rolle im

Sportfernsehen des DFF spielten, festzustellen.

Eine ähnlich anmutende Formulierung findet sich in der Profilbestimmung für die

Sendung „Sportreporter“, die sich fast ausschließlich mit Freizeitsport, Breitensport

etc. beschäftigte: „Die ‚Reportage’[Rubrik innerhalb der Sendung, Anm. d. Verf.]

behandelt Sportereignisse, die – aus welchen Gründen auch immer – in Sport Aktuell

nicht mehr behandelt werden konnten...“78. Auch hier zeigt sich in gewisser Weise

eine „Umlenkung“ von Sportarten und Sportarten, die im I. und wichtigen Programm

des DFF nicht übertragen wurden. Die Gründe dafür werden nicht offengelegt, jedoch

liegt eine ebensolche Vermutung wie bei der Sendung „Sportinformation“ nahe.

Dr. Herde bestätigt hinsichtlich der Annahme einer Alibifunktion der Sendung

„Sportinformation“, dass sich hier eine verfolgte „Linie“ im DDR-Sportfernsehen

erkennen lässt. Um Ergebnisse von Veranstaltungen jener Sportarten weiterhin an

interessierte Zuschauer zu vermitteln und dadurch den Schein eines umfassenden

informierenden Sportprogramms zu wahren, griff man auf diese Sendung zurück.

                                                

77 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: A12, Programme nach Sendedatum 1967-1971.
„Sportinformation II. Programm 27.6.1970, 22.05Uhr.“ (Original nicht unterstr.)

78 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.
„Planangebot 1971 der HA Sport.“ 15.8.1970.
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„Sportinformation“ eignete sich dafür besonders, da sie zum einen am späten

Samstagabend im II. Programm lief und zum zweiten ihrem Wesen nach nur

Nachrichten verlas. Erstens konnte man davon ausgehen, dass die Zuschaueranteile

nicht besonders hoch waren, zweitens ließ sich durch diese lediglich alibiartige

Erwähnung eine steigende Popularisierung dieser Sportarten in der DDR-

Bevölkerung, die nicht im Interesse des DTSB gelegen hätten, nahezu ausschließen.

Weiterhin konnte man der Aufwand im Sportfernsehen gering halten und eigene

Ressourcen (technische, finanzielle und personelle) auf die Übertragung von

Ereignissen in bedeutenden und olympischen Sportarten konzentrieren.

4.2.2.4 Exkurs: Die Vorbereitung der Olympischen Spiele 1972 im DFF

Im folgenden wird dargestellt, welche Anweisungen das Sportfernsehen der DDR für

die Übertragung der Olympischen Spiele 1972 erhielt und wie es diese in seinem

Programm umsetzte. Das folgende Kapitel ist als Exkurs gedacht, weil diese

Untersuchung nicht explizit zur Beantwortung der Forschungsfragen beitragen kann.

Da der Leistungssportbeschluss des DTSB von 1969 aber als konkrete Zielstellung für

die Vorbereitung der Olympischen Spiele 1972 in München zu verstehen ist, soll eine

kurze Darstellung der Olympia-Vorbereitungen des DDR-Sportfernsehens gegeben

werden. Zudem wird untersucht, inwiefern die Direktive des DTSB auch in diesem

Zusammenhang thematisiert wurde und ob es eine explizite Bezugnahme auf die

Inhalte dieses Beschlusses gibt.

Für diesen Teil der Untersuchung bietet sich als Analyseebene die

Dokumentendurchsicht an, da sie erkennen lässt, welche Vorgaben Presse, Rundfunk

und Fernsehen für ihre Programmgestaltung erhielten und welche Beiträge und

Sendungen in Anlehnung an die gegebene politische Situation und in Vorbereitung

der Spiele geplant waren. Die entsprechenden und vorliegenden Dokumente werden

chronologisch analysiert und durch die Ergebnisse einer relevanten bereits

abgeschlossenen Untersuchung von Klaus REINARTZ zusätzlich gestützt werden.

Darin wird zwar vor allem die Arbeit der Presse bei der Vorbereitung für die

Olympiade 1972 dargestellt, aber in einigen Abschnitten bezieht er sich in seinen
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Ausführungen auf sämtliche Massenmedien der DDR und ihre vorrangigen

Aufgabenstellungen.

In Anbetracht der Tatsache, dass München sich als Austragungsort der Spiele bewarb

und letztlich auch den Zuschlag erhielt, bot sich für die Regierung der DDR eine

heikle politische Situation. Unter propagandistischem Aspekt war die Vergabe der

Olympischen Spiele 1972 an München ein zwiespältiges Ereignis für die DDR, denn

zum einen war eine internationale Aufwertung der westdeutschen Sportorganisationen

zu befürchten, zum anderen konnte man aber mit dem erstmaligen Auftreten einer

selbständigen Mannschaft das eigene internationale Ansehen steigern und zugleich

nach innen das labile Staatsbewusstsein stärken (REINARTZ, 1998).

Um sich der Herausforderung dieser Olympischen Spiele stellen zu können, war die

Regierung der DDR u.a. besonders auf die Unterstützung des Fernsehens angewiesen.

Die DDR zeigte sich besorgt über die hartnäckigen Versuche der Bundesrepublik, die

eingeschränkte Souveränität der DDR in der Flaggen- und Hymnenfrage noch bis

einschließlich 1972 zu verlängern. Dies äußerte sich in einer Verzögerungstaktik der

Bundesregierung, die Einhaltung des olympischen Protokolls bezüglich der DDR zu

garantieren. Das öffentliche Zuschautragen der DDR-Staatssymbole war in der BRD

verboten (KLUGE, 2000). Erst nach zahlreichen Versuchen der Umgehung dieser

Zusicherung wurde im Juli 1969 die geforderte Garantieerklärung mit einem

Beschluss der Bundesregierung dem Internationalen Olympischen Komitee (IOC)

vorgelegt. Bis zu diesem Zeitpunkt aber führte die DDR eine im Januar 1968

begonnene heftige Medienkampagne gegen die BRD, bei der für die jeweiligen

Chefredaktionen von Presse, Rundfunk und Fernsehen genaue Anweisungen

verabschiedet wurden, wie über die Teilnahme der eigenen Mannschaft, den

Austragungsort München und jegliche Vorbereitungen zur Olympiade zu berichten

sei. So wurden in einer Vorlage79 vom 12. Mai 1969 der Programmdirektion des DFF

an den Vorsitzenden des Staatlichen Komitees für Fernsehen, Heinz Adameck, die

                                                

79Aus: Schriftgutbestand des DRA: AV 289/(II/2) 48 (Intendanz Kleinert Oktober 1968 bis Oktober
1969, Schriftverkehr mit Programmleitung): „Konzeption für die Übertragungen von den XX.
Olympischen Sommerspielen 1972 in München, den Winterspielen 1972 in Sapporo (...) vom
12.5.69.
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Sorgen der Regierung über die Handlungen der westdeutschen Propaganda

hinsichtlich der Sommerspiele 1972 formuliert:

„...Die Olympischen Spiele werden in zunehmender Schärfe zum Schauplatz des
internationalen Klassenkampfes auf dem Gebiete des Sports. Diese Tatsache wird bei den Olympischen
Spielen 1972 in München umso deutlicher werden, als diese Klassenauseinandersetzung in der
Hochburg des westeuropäischen Imperialismus, auf dem Boden der westdeutschen Bundesrepublik
stattfindet und da wieder im Spionage- und Agentenzentrum gegen das sozialistische Lager –
München.“80

Zudem wurden Befürchtungen geäußert, dass die sorgfältig herausgearbeitete

Selbständigkeit und Abgrenzung der DDR durch den Alleinvertretungsanspruch der

BRD geschwächt werden würde, da die BRD als Austragungsland die fast

vollständige Kontrolle über die Programmsteuerung während der Spiele besitzen

würde:

„...Der westdeutsche Klassenfeind mobilisiert schon jetzt alle Kräfte, um die DDR zu
schlagen. Gleichzeitig wird er versuchen, mit neuen raffinierten Formen der Diskriminierung seine
Alleinvertretungsanmaßung durchzusetzen und die klaren Fronten der Klassendispositionen zu
verwischen. Diese Auseinandersetzung wird durch das Fernsehen besonders deutlich werden. Die
Ausgangsposition des Klassenfeindes im Fernsehen ist günstig wie nie, damit er seine Ideologie und
seine Politik durchsetzen kann. Er wird es vor allem auch mit Blickrichtung auf die DDR-Bevölkerung
tun (...) Die Einflussnahme auf das in die DDR gelieferte Programm ist praktisch unbegrenzt.“81

Die DDR-Regierung zog daraus die Konsequenz, durch die Programmgestaltung des

DFF-Sportfernsehens „(...) überzeugender, attraktiver und umfangreicher im I. und im

II. Programm (Farbe) zu informieren und dabei besser zu sein als das westdeutsche

Fernsehen(...)“. Erreicht werden sollte das durch eine genaue Vorbereitung aller

notwendigen technischen Voraussetzungen, der genauen Planung sämtlicher

programmtechnischer und konzeptioneller Abläufe und personelle Fragen wurden

lange im Voraus geplant. In diesem Dokument werden Parallelen zum

Leistungssportbeschluss des DTSB von 1969 deutlich. Es zeigen sich Einflüsse einer

sportpolitischen Direktive auf die Konzeption der Programmplanung, wodurch erneut

verdeutlicht wird, dass die Arbeit des Sportfernsehens mit den Zielstellungen des

DTSB einherging.

                                                

80 Ebd.
81 Ebd.
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Es existiert in dieser Vorlage eine explizite Bezugnahme zum Wortlaut des

Beschlusses82:

„...Programmpolitische Überlegungen für die Übertragungen von den XX. Olympischen
Spielen 1972 in München: (...)Es ist die Aufgabe der Sportler der DDR, den Beweis der
Leistungsfähigkeit des sozialistischen Staates deutscher Nation zu erbringen. Das bedeutet in erster
Linie, die in Mexiko errungene Position in der Medaillen- sowie Länderwertung auszubauen und auf
jeden Fall vor der Vertretung Westdeutschlands zu bleiben(...)

Zur Realisierung der Übertragungen von den Olympischen Winterspielen 1972 in Sapporo
(Japan): Im Prinzip gelten die gleichen politischen Orientierungen und ideologischen Leitlinien wie für
die Übertragung der Spiele in München. Der Leistungsauftrag für die Sportler der DDR besteht darin,
den Platz in der Nationenwertung von Grenoble (1968) zu verbessern und auf alle Fälle vor
Westdeutschland zu bleiben(...)“

Damit ist ein weiterer evidenter Hinweis für eine Thematisierung des

Leistungssportbeschlusses innerhalb des Sportfernsehens gegeben.

Grundsätze der DDR-Sportberichterstattung

Korrespondierend zu den gespannten Verhältnissen mit der BRD wurden

entsprechende Aspekte in die vorbereitende Sportberichterstattung aufgenommen. Auf

der Grundlage politischer Analyse und Zielstellung, festgeschrieben in dem von der

Westabteilung des ZK erarbeiteten “Plan außenpolitischer und

auslandsinformatorischer Aktivitäten im Jahre 1970 in Vorbereitung auf die

Olympischen Spiele 1972“83, werden Grundsätze für die DDR-Sportberichterstattung

in den „Hinweise(n) zur weiteren publizistischen Vorbereitung auf die Olympischen

Spiele 1972 in München“ bestimmt (Ebd.). REINARTZ (1998) fasst diese

folgendermaßen zusammen:

! Die Propagierung der Sportentwicklung in der sozialistischen Gesellschaft in

Übereinstimmung mit den Beschlüssen von Partei und Regierung;

! Die Thematisierung der freundschaftlichen Beziehungen zur Sowjetunion;

                                                

82 Vgl. hierzu: Kapitel 2.1.3 „Der Leistungssportbeschluss des DTSB“.
83 SED/ZK Westabteilung des ZK der SED „Plan außenpolitischer und auslandsinformatorischer

Aktivitäten im Jahr 1970 in Vorbereitung auf die Olympischen Spiele 1972“. In: SAPMO DY 30/IV
A2/1002/18. Zitiert in: REINARTZ (1998).
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! Die Verbindung von staatlicher und sportlicher Anerkennung der DDR auf

dem internationalen Parkett („der erste Start einer souveränen

Olympiamannschaft der DDR ist ein Sieg des Sozialismus, bevor der erste

Startschuss fällt“);

! Keine Favorisierung der DDR-Athleten, statt dessen die Entlarvung des

Missbrauchs des Sports durch die BRD mit Hinweisen auf „die

chauvinistische Leistungsaufrüstung in der BRD“ und auf die Verletzung des

Amateurgedankens durch BRD-Sportler, die mit großem Geldaufwand und

monatelangem Training auf die Olympischen Spiele vorbereitet würden;

! Und nicht zuletzt die Entlarvung des „Gigantismus und Nationalismus“, die

Vorbereitung der Olympischen Spiele in der BRD kennzeichnen und an die

Spiele von 1936 erinnern würden84.

Neben den Hinweisen zur Thematisierung und Propagierung bestimmter Aspekte gab

es Anweisungen, bestimmte Bereiche innerhalb der Berichterstattung nicht zu

erwähnen oder anzusprechen. Für die Olympischen Winterspiele in Sapporo galt

beispielsweise folgendes Verbot: „...Sollte sich in der nordischen Kombination der

Republikflüchtige Pöhland platzieren, so wird auf eine visuelle Darstellung

verzichtet(...)“85

REINARTZ (1998) führt die augenscheinlichen Parallelen der Presseanweisungen für

die Olympische Spiele zu den grundsätzlichen agitatorischen Zielstellungen der SED

im internationalen Sportbereich an. So ist der Erfolg der Leistungssportentwicklung

der DDR zurückzuführen auf die systemimmanenten Eigenschaften des Sozialismus

sowie auf die Arbeit der SED und Regierung. Der eigene notwendige finanzielle und

personelle Aufwand wird als sozialistische Errungenschaft aufgewertet, im Gegenzug

wird das Fördersystem in der Bundesrepublik als „chauvinistische

                                                

84 SED/ZK/Abteilung Agitation des ZK der SED, Olympische Spiele 1972, „Hinweise zur weiteren
publizistischen Vorbereitung auf die Olympischen Spiele 1972 in München. Ohne Datum. In:
SAPMO DY 30/11537. Zitiert in: REINARTZ, (1998).

85 SED/ZK/Abteilung Agitation des ZK der SED, Olympische Spiele 1972, „ZK-Abt. Sport, Hellmann
an ZK-Abt. Agitation, Modrow, 11,1,72. In: SAPMO DY 30/11537. Zitiert in: REINARTZ (1998).
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Leistungsaufrüstung“ betitelt und vor allem ein nationalistischer Missbrauch der

Olympischen Spiele durch die Bundesrepublik unterstellt.

In einer Vorlage vom 30. April 1970 an alle Chefredaktionen, in welcher die oben

beschriebenen Hinweise für die politisch-ideologische Arbeit für die Vorbereitung der

Olympischen Spiele weiter ausformuliert werden, legt Walter Lamberz,

Politbüromitglied und ZK-Sekretär für Agitation und Propaganda, die Grundsätze der

Pressarbeit innerhalb der Sportberichterstattung fest.

„(...) Die politisch-ideologische Arbeit von Presse, Funk und Fernsehen ist auf
sportpolitischem Gebiet auf die Lösung der Aufgaben gerichtet, die dem Sozialismus eigene
Körperkultur des Volkes als Bestandteil unserer Nationalkultur, des Bildungssystems und der Arbeits-
und Lebensbedingungen der Werktätigen im Prozess  der wissenschaftlich-technischen Revolution
bedeutend umfassender und tiefer auszuprägen.

Für die Arbeit aller Redaktionen gilt der Aufruf im Entschleißungsentwurf des IV. Turn- und
Sporttages des DTSB der DDR: ‚Begeistert mit Euren Beiträgen, Werken und Sendungen die Jugend
unseres Landes für den Sport! Spornt unsere Besten zu hohen Leistungen an und verbreitet mit Euren
Werken die humanistischen Werte des Sports’(...)“.86

Generell bedeutete dies die Berufung des DTSB als zuständige Organisation für die

Anleitung der Medien zur sportpolitischen Agitation nach innen (die Ausprägung der

sozialistischen Körperkultur als Bestandteil der Nationalkultur). Lediglich bei

bedeutenden Großereignissen wie den Olympischen Spielen 1972 in München, welche

geeignet waren, die besondere Stellung und Bedeutung des DDR-Sports für die Politik

der Partei aufzuzeigen, wurden die politischen Leitlinien von der SED vorgegeben

(REINARTZ, 1998. S.369). Die Abteilung Agitation des ZK klärte lediglich

Einzelfragen weiterhin mit dem DTSB ab, ansonsten unterlag die Aufsicht über die

Arbeit der Medien ausschließlich der SED (Ebd.). Deutlich wird dies anhand

folgender Formulierung:

„Die Behandlung der Olympischen Spiele in München ist daher nicht Ressortaufgabe der
Sportpolitik, denn sie berührt das Gebiet der Innen- und Außenpolitik ebenso wie das der Historiker.
Diese ideologische Auseinandersetzung hat nur noch der Form nach mit dem Sport zu tun(...)“87

                                                

86Aus: Deutsches Bundesarchiv; In: SAPMO DY 30/IV 2/2.033/10: Abteilung Agitation SED/ZK/Büro
Lamberz: „Hinweise für die politisch-ideologische Arbeit in Vorbereitung der Olympischen Spiele
1972 in München“.

87Ebd.
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In dieser Vorlage werden auch Themenvorschläge für Artikel, Kommentare in Presse,

Rundfunk und Fernsehen gegeben, so z.B.:

„..1. Frieden und Völkerverständigung – Hauptinhalt der Olympischen Idee. 2. In der
sozialistischen DDR wird die Olympische Idee gepflegt und bewahrt (Der wahre Freund Olympias ist
die DDR).3. Sportler und Sportlerinnen der DDR stärken durch ihre Leistungen den ersten
sozialistischen Staat deutscher Nation. 4. Der Sport der DDR dient der Bildung und Erziehung
sozialistischer Persönlichkeiten (Die Körperkultur – ein integrierender Bestandteil des
gesellschaftlichen Systems des Sozialismus)....12. Bonner Regierung und Sportführung – permanenter
Störenfried des internationalen Sports. 13. Der Missbrauch der Olympischen Spiele 1972 für die
machtpolitischen Ziele des westdeutschen Sports.(...)“88

Die Planung der Programmaktivitäten

In einem Brief89 an Günther Pötschke, Mitglied des ZK der SED (Westabteilung),

schildert der Stellvertretende des Vorsitzenden des Staatlichen Komitees für

Fernsehen, Wolfgang Kleinert, die geplanten Vorhaben des Fernsehens für

Programmaktivitäten in Vorbereitung der Spiele in München. Obwohl die genannten

Themen und Beiträge zum Teil als unbestätigte Vorschläge zu sehen sind, zeigt dieser

Schriftwechsel, dass nicht nur das Sportfernsehen in eine zweckmäßige Olympia-

Vorbereitung einbezogen wurde. Auch die Bereiche Aktuelle Kamera, Unterhaltung,

Wissenschaft/Wirtschaft sowie Kinder und Jugend waren in die Realisierung einer

geeigneten Information involviert. Erneut wird offensichtlich, wie hoch die

Massenwirksamkeit des Fernsehens vor allem auch in der Vorbereitungsphase der

Olympiade 1972 eingeschätzt wurde, denn um in der Bevölkerung die Grundhaltung

zu den Spielen von vorneherein in eine erwünschte Richtung zu beeinflussen, hatten

fast alle Bereiche des DFF, soweit die Charakteristik ihrer Sendeinhalte eine

Bezugnahme zur Olympiade zuließ, die Ansichten des Fernsehpublikums durch

entsprechende inhaltliche Tendenzen zu lenken. Bereits bestätigt waren zum Zeitpunkt

dieses Briefwechsels u.a. eine publizistische Dokumentation mit dem Arbeitstitel

„München – eine unolympische Stadt“ sowie die Inhalte der Standardsendung

„Sportreporter“. Darin sollten folgende Themen umgesetzt werden:

                                                

88Ebd.
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„(...)DDR – Heimstatt der olympischen Idee, Porträt unserer Olympiasieger, Kinder- und
Jugendsport: Quelle unserer Erfolge, Missbrauch der olympischen Spiele durch den westdeutschen
Imperialismus(...)“.

Weiterhin geplant waren publizistische Sendungen mit den Titeln: ‚Wir in Sapporo’

(eine Vorschau); ‚Bilanz eines Olympischen Winters’ (nach Sapporo); ‚Die Sportwelt

rüstet für München’(eine Vorschau) und ‚Das waren die Olympischen Spiele 1972’

(nach München). In der publizistischen Sendung vor den Spielen in München sollte

explizit das Thema ‚Missbrauch der Olympischen Idee’ verarbeitet werden. Die

Sendungen vor den Olympischen Spielen in Sapporo hatten vorrangig die Aufgabe,

die Erfolgsaussichten der sozialistischen Sportbewegung real einzuschätzen und

entsprechend die Zuschauererwartungen zu orientieren, Olympiateilnehmer der DDR

vorzustellen, namhafte Sportler sozialistischer Länder (besonders UdSSR)

einzubeziehen sowie über das internationale Leistungsniveau zu informieren. An

diesen Forderungen sind die allgemeingültigen Zielstellungen des DDR-

Sportfernsehens erneut nachzuvollziehen, die in fast allen Anweisungen für die

Übertragung von Großereignissen erwähnt werden.

In den Planangeboten der HA Sport für das Jahr 1968 finden sich direkte Hinweise für

Schwerpunktsetzungen in der Konzeption von Beiträgen. Darin heißt es u.a.:

 „...keine direkte Polemik gegen München, aber Westdeutschland hat damit Pflichten
übernommen, har sich an die Olympischen Regeln zu halten und braucht demokratische Verhältnisse,
die erst hergestellt sein müssen. Einreiseverweigerungen, Ausweisungen, Diskriminierungen unserer
Sportler in Westdeutschland sind Verletzungen der olympischen Regeln, die aus den undemokratischen
Verhältnissen in Westdeutschland zu erklären sind...“90

Nachdem die Einhaltung des Olympischen Protokolls hinsichtlich der Anerkennung

der Souveränität der DDR feststand, versachlichten sich die politischen Beziehungen

zwischen beiden deutschen Staaten. Auch in der Berichterstattung des Sportfernsehens

verringerte sich die Kritik an der BRD und räumte der sachlichen Sportinformation

wieder mehr Raum ein. Für die DDR galt es nun, sich auf die eigene sportliche Stärke

zu konzentrieren, um die geplante Verbesserung der Rangwertung zu erreichen.

                                                                                                                                           

89Aus: Schriftgut des DRA Potsdam; In: Schriftwechsel mit ZK der SED von 1966-1974, Intendanz
Kleinert 1966-1974, AV 287 (1) 1386: „An ZK der SED „...erste Vorstellungen über mögliche
Programmaktivitäten zur Vorbereitung der Olympischen Spiele 1972 in München“, vom 16.7.1971.
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Dies bedeutete für die Medien, sich vor allem auf die positive Darstellung des DDR-

Sports zu konzentrieren und die Stellung der DDR-Athleten innerhalb ihrer „Gegner“

entsprechend sachlich und realistisch darzustellen. Nach einer relativ offen geführten

Medienkampagne gegen die BRD als austragendes Land der Olympischen Spiele

1972 stand nun die Hervorhebung der eigenen Nation sowie die Propagierung der

Körperkultur und des Sports der DDR im Vordergrund.

4.2.3 Orientierung an den Interessen des Fernsehpublikums

Die Sportredaktion war hinsichtlich der Entscheidungen, welche Sportereignisse im

nächsten Jahr übertragen werden sollten, relativ frei. Solange durch die getroffene

Auswahl die vorgegebenen Zielstellungen (resultierend aus dem ideologischen

Auftrag des Fernsehens) eingehalten wurden, hatte das Sportfernsehen freie Hand.

Dementsprechend nachzuvollziehen war in dieser Hinsicht die Bevorzugung von

Sportarten, die zum einen aufgrund der Beteiligung und hohen Erfolgschancen von

DDR-Athleten zur Stärkung des Nationalbewusstseins beitragen konnten, zum

anderen aber gleichzeitig entsprechend massenwirksam waren.

Für die stets hohe Resonanz des Sportfernsehens ist die Orientierung an den Interessen

des Fernsehpublikums maßgeblich gewesen. Daher soll jetzt aufgezeigt werden,

weshalb den Bedürfnissen der Zuschauer ein so wichtige Rolle zugewiesen wurde und

wie sich diese Berücksichtigung von spezifischen Sportinteressen der DDR-

Bevölkerung äußerte, ohne dabei in Konflikt mit den vorgegebenen

Aufgabenstellungen der Parteiführung zu kommen.

                                                                                                                                           

90 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.
„Plan 1967-Protokoll über die Aussprache zum Planangebot der Sportredaktion am 7.9.1966.“
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Die Konkurrenzsituation zum westdeutschen Sportprogramm

Zu jeder Zeit waren im DDR-Sportfernsehen die Sportarten am häufigsten vertreten,

die bei nationalen und internationalen Sportereignissen gute Aussichten auf Erfolge

hatten. Dies geschah im wesentlichen aus der Intention heraus, „Zuschauersport“ zu

zeigen: „....man kann nicht etwas übertragen, was niemand sehen will...“91.

Im folgenden wird verdeutlicht, welch hohe Bedeutung man den Interessen des

Fernsehpublikums beimaß und welche Mittel und Maßnahmen für die Gestaltung

eines unterhaltenden und spannenden Sportprogramms ergriffen wurden.

Beispielhaft zeigt sich das an folgender Situation92: fand ein Fußball-

Europapokalendspiel mit westdeutscher Beteiligung statt, dessen Übertragung im

DDR-Fernsehen nicht vorgesehen war, beobachtete man besonders aufmerksam die

Programmentscheidungen des westdeutschen Sportprogramms93 94. Insofern dort die

Übertragung dieses Topereignisses erfolgte, wurde im DFF schnellstmöglich alles für

eine eigene Übertragung mit eigener Moderation getan. Um in der Kürze der Zeit alle

Vorkehrungen dafür treffen zu können, mussten Finanzmittel und Visa von den

Verantwortlichen des Sportfernsehens zunächst beim Mitglied des Politbüros, Werner

Lamberz, beantragt werden. Dieser überbrachte die „Forderungen“ an den

Finanzminister, der für diese spontan initiierte Übertragung die notwendigen

Geldmittel bereitstellte. Für solche Übertragungen, die im Budget nicht vorgesehen

waren und daher zusätzliche Kosten verursachten, erhielt das Sportfernsehen fast

immer problemlos entsprechende Mittel. Der Grund für diese spontan angesetzten

DFF-eigenen Sportübertragungen war simpel: „....nie dem Westen das Feld

                                                

91 Interview mit Dr. Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport;
92 Interview mit Dr. Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport;
93 Vgl. hierzu: Planangebot 1971 der HA Sport: „...Fußball (...) Vorgesehen sind die Übertragungen

aller Spiele, bei denen DDR-Mannschaften teilnehmen. Übernahme der Finalspiele auch dann, wenn
DDR-Mannschaften nicht mehr beteiligt sind. Bei Teilnahme westdeutscher Mannschaften in den
Finals wird mittelfristig entschieden(...)“ (Original nicht unterstr.). Aus: Schriftgutbestand des DRA
Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.

94 In der Planung der HA Sport für 1967 findet sich eine ähnliche Anweisung, welche die eigene
Planung am Programm des westdeutschen Fernsehens orientiert: „...Eishockey WM März:
Hauptspiele 20.00 Uhr, die anderen 21.00 Uhr, jedoch unter Beachtung der Programmpolitik des
Westfernsehens...“. Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende



4  Arbeitsergebnisse           106

überlassen...!“95. Dass das Sportfernsehen im eher träge laufenden Staatsapparat und

dessen komplizierten bürokratischen Strukturen so kurzfristig und diskussionslos

entsprechende Geldmittel für eine eigene Übertragung zur Verfügung gestellt

bekommen hat, lag wohl im wesentlichen an seiner herausragenden Stellung im DFF

und der großen Resonanz bei der eigenen Bevölkerung, die es bis zum Ende der DDR

besaß. Als erwähnenswert erscheint das einzige Argument, welches für eine

Mittelbereitstellung in solchen Fällen nötig war: „Das Spiel wird bei der ARD

übertragen...“ – die Sorge um eine Zuschauerabwanderung an das westdeutsche

Programm war stets allgegenwärtig und bestimmte maßgeblich den eigenen

Sendeplan.

Die Zuschauerforschung in der Sportberichterstattung

Die Zuschauerforschung der DDR war in den Anfangsjahren des Fernsehens noch

wenig erprobt und eignete sich aufgrund des unzureichenden Instrumentariums kaum

für eine repräsentative Meinungsabbildung96. Die empirische Fernsehforschung dieser

Zeit befand sich erst im Übergang vom subjektivistisch-spekulativen zum

wissenschaftlichen Herangehen97. Sie wurde im Laufe der Jahre aber zu einem immer

wichtigeren Instrument der Zuschauernähe, weshalb sie für die vorliegende

Untersuchung durchaus als relevanter Aspekt bei der Orientierung an den

Zuschauerinteressen zu betrachten ist. Für den Bereich der Sportberichterstattung

existierte sie ebenfalls seit Mitte der 60er Jahre, wenn auch die Relevanz in diesen

Anfangsjahren noch wenig gegeben war. In der Anfangszeit hat sie laut Dr. Herde für

das Sportfernsehen aufgrund der damals noch unzureichenden Methodik und

mangelnden Repräsentativität eher eine untergeordnete Rolle gespielt. Zudem kamen

Umfrageergebnisse für spontane Programmentscheidungen meist zu spät. Vielmehr

                                                                                                                                           

Planmaterialien Sport 267. „Plan 1967. Protokoll über die Aussprache zum Planangebot der
Sportredaktion am 7.9.1966“. (Original nicht unterstr.)

95 Interview mit Dr. Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport.
96 Vgl. hierzu: GESERICK (1989) beschreibt hier die anfängliche Unzulänglichkeit der empirischen

Zuschauerforschung aufgrund der Verfehmung der Soziologie  als „unmarxistisch“; zudem herrschte
u.a. Ratlosigkeit über die tatsächliche Größe der Grundgesamtheit und über die Angemessenheit von
Feld- oder Laboruntersuchungen.
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wurde sich in diesen Anfangsjahren auf die direkte Kommunikation mit

Sportinteressierten verlassen und häufig sind Entscheidungen auch aufgrund

subjektiver Einstellungen und Erwartungen der Verantwortlichen getroffen worden,

die selbst im höchsten Maße sportinteressiert waren und deren Vorlieben mit den

Zuschauerinteressen einhergingen. Um zu veranschaulichen, welche Aspekte der

Programmgestaltung des Sportfernsehens im Untersuchungszeitraum dieser Arbeit

von Interesse waren, soll im folgenden das Dokument „Zur Sportberichterstattung des

Deutschen Fernsehfunks von 1966 bis 1969“98 beispielhaft untersucht werden.

Das zugrundeliegende Material an Umfragen der DDR-Zuschauer bestand aus der 2.

‚repräsentativen’ Umfrage im Mai 1966, der 3. Umfrage im Dezember 1966 und den

14-tägigen Sofortresonanzumfragen99 des Jahres 1968 und von Januar bis März 1969.

Zum Vergleich wurden in einigen Untersuchungen die repräsentativen Befragungen

westdeutscher Fernsehteilnehmer von westdeutschen Meinungsforschungsinstituten

INFRATEST/INFRATAM herangezogen. Diese Untersuchung bietet einen gewissen

Einblick in die Vorstellungen und Meinungen der DDR-Bevölkerung zum Programm

des Sportfernsehens von den Jahren 1966 bis Mitte 1969, außerdem wird die verfolgte

Programmlinie im Sport durch die jeweilige Zuschauerresonanz evaluiert. Allerdings

fällt aufgrund des in dieser Analyse von  Zuschauermeinungen letzten einbezogenen

Jahres 1969 (und da nur bis April) das II. Programm des DFF mit seinen

Sportsendungen nicht in diese Auswertung, wodurch sich die folgende Darstellung

somit nur auf das damals einzige Programm des DDR-Fernsehens bezieht.

Der Vergleich mit den Erhebungen von INFRATEST bzw. INFRATAM hinsichtlich

der Struktur des bundesdeutschen Sportfernsehens mit den zwei Programmen ARD

und ZDF lässt darauf schließen, dass diese Erkenntnisse später in der Planung des

DFF-Sportangebotes für das II. Programm berücksichtigt wurden. So wird z.B. die

perfekte zeitliche Abstimmung zwischen den Standardsportsendungen des I. und des

II. Westprogramms betont, während in den Entwicklungslinien der Sportinformation

                                                                                                                                           

97 Vgl. Michel (1969) Zitiert in: GESERICK (1989, S.217).
98 Aus: Schriftgut des DRA; In: Archivbestand Fernsehen H008-02-04/0039: Dt. Fernsehfunk „Zur

Sportberichterstattung des DFF von 1966 bis 1969“, April 1969.
99 Bei „Sofortresonanzen“ handelte es sich um die Untersuchung von Seherzahlen und Bewertungen der

Wochenendprogramme. Vgl. GESERICK (1989, S.210).
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und der Sportpublizistik100 des DFF im Januar 1967 bei der langfristigen Planung des

II. Programms die Formulierung auftaucht:

„(...)wir dürfen davon ausgehen, dass auch unter den Bedingungen von zwei
Fernsehprogrammen in der DDR die allgemeine sportpolitische Aufgabenstellung für beide gleich
lautet. Beide Programme müssen ihre Sportsendungen thematisch und zeitlich abstimmen (...)“.

Es verdeutlicht sich erneut die Konkurrenz zum Sportprogrammangebot von ARD und

ZDF, wobei vor allem die Akzeptanz der westdeutschen Sportsendungen in der DDR-

Bevölkerung eine enorme Rolle für die Verantwortlichen des DDR-Sportfernsehens

spielte. Ermittelt wurden Sendezeiten und Sendungen im DDR-Sportfernsehen, bei

denen eine höhere bzw. niedrigere Sehbeteiligung im Vergleich zu zeitlich parallel

laufenden westdeutschen Sportsendungen vorherrschte. Eine unterschiedliche

Resonanz zu den einzelnen Zeitachsen gab es beispielsweise bei der „ARD-

Sportschau“ und „Sport Aktuell“: während samstags 17.45 Uhr eine höhere

Sehbeteiligung bei der „ARD-Sportschau“ herrschte, war es hingegen am

darauffolgenden Tag umgekehrt. Die westdeutschen Sportsendungen schienen aber

generell etwas schlechter als die damalige Hauptsportsendung des DFF, „Sport

Aktuell“, bewertet zu werden. Die Bedeutung eines konkurrenzfähigen DDR-

Sportprogramms zeigt sich in einer weiteren Feststellung der vorliegenden Umfrage:

 „(...) Die Originalsendung [von „Sport Aktuell“] erweist sich bei großen Sportereignissen als
so publikumswirksam, dass der DFF dadurch in der Lage ist, große Zuschauerkreise an unser
Programm zu binden und sie damit vom Westfernsehen abzuhalten(...)“.

Durch derartige Zuschauerumfragen ließ sich z.T. herausfiltern, welche Sportarten

vom Fernsehpublikum bevorzugt wurden und häufiger im Sinne einer hohen

Publikumswirksamkeit übertragen werden sollten. Für den vorliegenden

Untersuchungszeitraum zeigt sich, dass an der Spitze der Übertragungswünsche,

hauptsächlich bei sportlichen Großereignissen, Eiskunstlauf und Fußball standen, bei

den Winterspielen 1968 in Grenoble waren es vor allem Eiskunstlauf,

Spezialsprunglauf und Eishockey, in Mexiko bei den Sommerspielen 1968

bevorzugten die Zuschauer Boxen, Leichtathletik und Fußball. Nach Aussage von Dr.

                                                

100 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: Intendanz Kleinert 1967-68 Vertrauliche
Dienstsachen AV 289/(I/18) 1413
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Herde waren diese Sportarten auch im sonstigen, nicht olympischen Programm die

publikumswirksamsten Sportarten. Diese Berücksichtigung von Zuschauerpräferenzen

verdeutlicht, dass trotz aller zentral gelenkten Abläufe im Fernsehen der DDR das

Sportfernsehen einer gewissen Eigendynamik unterlag, die sich von den Interessen der

Zuschauer und den Inhalten des westdeutschen Sportprogramms lenken ließ. Vor

allem bei großen internationalen Sportereignissen, die auch vom westdeutschen

Programm übertragen wurden, zeigte sich, wie bedeutend eine Programmplanung war,

die sich an den Wünschen und Interessen der Zuschauer orientierte, denn ließ man

diesen wichtigen Aspekt außen vor, riskierte man die „Abwanderung“ des eigenen

Fernsehpublikums zum westdeutschen Programm. Die hohe Sehbeteiligung bei

Sportereignissen außerhalb der Olympiaberichterstattung, wie z.B. Eishockey- oder

Eiskunstlaufveranstaltungen, wurde als das Ergebnis einer erfolgreichen Orientierung

auf große Breitenwirksamkeit unter den Fernsehzuschauern der DDR beschrieben.

Die in der vorliegenden Auswertung mit einbezogenen Evaluation der Übertragung

von den Olympischen Spielen 1968 in Grenoble durch die DDR-Bevölkerung ließ

Rückschlüsse auf die zukünftige Gestaltung von Übertragungen großer

Sportveranstaltungen zu. Anhand der Ergebnisse dieser Umfrage konnte eruiert

werden, welche Abläufe während der Übertragungen optimiert, welche Änderungen

bei den nächsten Spielen vorgenommen werden mussten. Ähnlich wie die

Verantwortlichen des DDR-Sports anhand von Leistungssportsportbeschlüssen und

olympischen Jahresplänen die nach jeder Olympiade erreichten Ergebnisse

auswerteten und in die Planung der nächsten Spiele einbezogen, so bereitete sich auch

das Sportfernsehen in bezug auf die Übertragung dieser Ereignisse mittels der

Einschätzung vergangener Übertragungen vor, um das Programm während dieser

Ereignisse stetig zu optimieren und vor allem der westdeutschen Übertragung

überlegen zu sein. Es wurden Daten erhoben, die sich auf die Akzeptanz des Umfangs

und der Qualität der Berichterstattung, die Höhe der eigenen Sehbeteiligung im

Vergleich zur westdeutschen Sehbeteiligung bei den Programmen ARD/ZDF und auf

die Präferenz von Übertragungen bestimmter Sportarten bezogen.

Ebenfalls untersucht wurde die generelle Sehbeteiligung im Sportprogramm des DFF

und die Akzeptanz einzelner Sportsendungen wie z.B. „Sport Aktuell“. Für die

sportpublizistische Sendung „Medizin nach Noten“, die vor allem im Sinne einer
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breitensportlichen Förderung des Sports konzipiert wurde, sollten Daten über den

tatsächlich erreichten Zuschauerkreis erhoben werden.101.

4.2.4 Die Erfüllung der Aufgabenstellungen

Nachdem im vorangegangenen Kapitel die Orientierung auf die Zuschauerinteressen

bei der Auswahl von Sportübertragungen veranschaulicht wurde, stellt sich die Frage

nach der Erfüllung der durch die Parteiführung vorgegebenen Aufgabenstellungen.

Angefangen von der besonderen Berücksichtigung nationaler Erfolge zur Stärkung der

nationalen Identität, der Betonung von Beziehungen zu sozialistischen Staaten, der

Unterstützung der Massenorganisationen (DTSB), Werben für aktives Sporttreiben in

der Bevölkerung bis hin zur Vermittlung politisch-ideologischer Inhalte stellten diese

Aufgabenstellungen eine wesentliche Grundlage für Entscheidungsfindungen bei der

Programmgestaltung des Sportfernsehens dar.

Vermittlung politisch-ideologischer Inhalte

Ein wesentlicher Aspekt, durch welchen diese Aufgabenstellung z.T. erfüllt werden

konnte, scheint die beschriebene Trennung der Bereiche Sportinformation und

Sportpublizistik innerhalb der Sportredaktion gewesen zu sein. Während sich die

Sportinformation auf die tagesaktuelle Berichterstattung von Sportereignissen

konzentrierte, war die Sportpublizistik für die Darstellung der Körperkultur und des

Sports sowie sportpolitisch relevanter Themenbereiche zuständig. In dieser Hinsicht

konnte dieser Aufgabenstellung nachgekommen werden, da man entsprechend

ideologische oder politische Themenbereiche zumeist innerhalb der Sportpublizistik

verarbeitete und die Sportinformation weitestgehend unbehelligt von expliziter

politisch-orientierter Berichterstattung ließ.

                                                

101 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: Intendanz Kleinert 1967-1968: Vertrauliche
Dienstsachen AV 289/(I/18) 1413: „Planangebot für 1968der HA Sport“.
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Stärkung der nationalen Identität

Die Stärkung der nationalen Identität der DDR-Bevölkerung wurde im wesentlichen

durch die Betonung der Erfolge der eigenen Sportler bei großen nationalen und

internationalen Ereignissen hervorgerufen. Wie die vorangegangene Auswertung des

Sportartenspektrums des DFF ergab, waren im DDR-Sportfernsehen fast

ausschließlich jene Sportarten vorrangig vertreten, in denen die DDR große

internationale und nationale Erfolge feiern konnte102. Indem jene Sportarten in der

Sportberichterstattung unberücksichtigt blieben, in denen kaum Erfolge der eigenen

Athleten zu verzeichnen waren, konnte langfristig ein Nationalbewusstsein in der

Bevölkerung aufgebaut werden.

„Alle massenwirksamen DDR-Meisterschaften in den olympischen Sportarten und
herausragende internationale Großereignisse mit DDR-Beteiligung werden original übertragen...“103

Die Programmgestaltung des Sportfernsehens profitierte von der Anweisung zur

vorrangigen Auswahl solcher Sportveranstaltungen, da sich die politische

Aufgabenstellung erfüllen ließ und gleichzeitig zuschauerbindende und

massenwirksame Sendeinhalte möglich waren.

Würdigung der Beziehungen zum sozialistischen Ausland

Dieser Aufgabe ist das Sportfernsehen der DDR fast immer nach gekommen, indem

es überwiegend Sportveranstaltungen aus dem sozialistischen Ausland übertrug bzw.

sich auf die Darstellung von Wettkämpfen konzentrierte, an den sozialistische Länder

beteiligt waren. Obwohl besonders massenwirksame Sportveranstaltungen, die mit

ausschließlich kapitalistischer Beteiligung stattfanden, ebenfalls im Sportfernsehen

berücksichtigt wurden, zeigt sich doch die starke Orientierung zum sozialistischen

Ausland. Beispielhaft ist hier die WM Eishockey 1971 zu nennen, bei der

ausschließlich Spiele übertragen wurden, an denen sozialistische Mannschaften

                                                

102 Vgl. hierzu: PIRNER (1986): PIRNER stellt gleiches bei der Untersuchung der DDR-Zeitung
„Neues Deutschland“ fest. Die 15 häufigsten Sportarten, die in der Zeitschrift erwähnt wurden, sind
zugleich jene, in denen die DDR große Erfolge zu verzeichnen hatte.

103 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien der HA Sport
267. „Planangebot 1971 der HA Sport“, 15.8.1971.



4  Arbeitsergebnisse           112

teilnahmen. Begegnungen mit lediglich kapitalistischen Nationen wurden innerhalb

der Sportberichterstattung, zumindest in Form von Direktübertragungen, ignoriert.

Auch durch spezielle Sendungen, wie z.B. die Anfang der 70er Jahre eingeführte

Sendung „Sport bei unseren Freunden“ würdigte die Beziehungen zum sozialistischen

Ausland.

Positive Berichterstattung

Bei der Evaluation dieser Aufgabenerfüllung fehlen inhaltliche Daten, die nur durch

eine ausführliche qualitative Analyse der Sportberichterstattung im DFF zu erheben

wären. Ein Beispiel, welches tendenziell die Erfüllung dieser Aufgabenstellung

vermuten lässt, ist das Verhalten bei der Eishockey-WM 1969. Das

Aufeinandertreffen der Staaten UdSSR und CSSR auf dem Eis nach den Ereignissen

1968 in Prag führten bei der Berichterstattung der kapitalistischen Länder zu einer

Transformation politischer Konstellationen auf die Spielsituation. Hingegen wurde bei

der Kommentierung durch das DDR-Sportfernsehen lediglich auf das besonders

hochkarätige Spiel zwischen den beiden Mannschaften eingegangen, welches hohe

Spannung erwarten ließe104.

Es ist davon auszugehen, dass die Sportberichterstattung des DDR-Fernsehens dieser

Aufgabe insofern nachgekommen ist, als es eine Art Vermeidungsstrategie bei

negative besetzten Ereignissen und schlechten Ergebnissen bzw. Leistungen der DDR-

Sportler anwandte.

Präsentation sozialistischer Persönlichkeiten als Identifikationsobjekte

In dieser Hinsicht können lediglich Vermutungen angestellt werden, da die

vorangegangene Auswertung keine inhaltliche Analyse der Sendebeiträge im

Sportfernsehen zuließ. Die Untersuchung der Sportberichterstattung in Printmedien

                                                

104 Informationen über dieses Verhalten der Reporter des DDR-Sportfernsehens sind aus einem
Gespräch während des Kandidatencolloquiums, es liegen dieser Arbeit keine weiteren belegbaren
Quellen vor. Es scheint jedoch charakteristisch für die bezeichnete Vermeidungsstrategie gewesen zu
sein.
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der DDR durch PIRNER (1986) legt dementsprechende Nachweise vor. In den

Zeitungen und Zeitschriften wurden DDR-Sportler im sportlichen und privaten

Umfeld derart dargestellt, dass ihre positiven charakterlichen Züge in den

Vordergrund traten. Für das Fernsehen ist dies anhand vorliegender Daten lediglich zu

vermuten. Zumindest in den späteren Jahren des DDR-Sports ist die Eiskunstläuferin

Katharina Witt eine solche Identifikationsfigur gewesen.

Werbung für aktives Sporttreiben

Festzustellen ist, dass das Sportfernsehen der Berücksichtigung des Breitensports und

Kinder- und Jugendsports nachgekommen ist. Eine wesentliche Rolle spielte hierbei

die inhaltliche Konzeption der jeweiligen Sportsendungen. Eine Sportsendung wie

„Sport Aktuell“, die sich in ihren Inhalten auf Sportereignisse konzentrierte, die vor

allem aus dem Bereich des internationalen oder nationalen Hochleistungssport kamen

und dabei im wesentlichen die Erfolge von DDR-Athleten in den Vordergrund rückte,

galt als besonders konkurrenzfähig zum westdeutschen Programm. Breitensportliche

und jugendsportliche Themenbereiche sowie Veranstaltungen waren in der

Konzeption dieser Sendung kaum vorgesehen. Hingegen haben zum Ende der 60er

Jahre neben der wichtigsten Hauptsportsendung „Sport Aktuell“ weitere Sendungen

existiert, die sich vor allem auf die Belange des Nicht-Leistungssports konzentrierten.

Im Jahre 1971 stellt besonders die Sendung „Sportreporter-Betrachtung zur

Sportwoche“ jene Sendung dar, die sich in ihren wesentlichen

Programmschwerpunkten am Freizeit-, Breiten- und Kinder- und Jugendsport

ausrichtete und nur ansatzweise auf aktuelle Sportereignisse einging. Zumeist wurden

in diesem Zusammenhang Vor- und Nachbetrachtungen zu sportlichen

Großveranstaltungen gebracht, die dann in ihren tatsächlichen Wettkämpfen den

Direktübertragungen oder den Sportsendungen „Sport Aktuell“ bzw. „Sportarena“

vorbehalten war.

Durch diese inhaltliche Ausrichtung der verschiedenen Sportsendungen gestaltete sich

der Konkurrenzkampf mit dem westdeutschen Sportprogramm um ein Vielfaches

einfacher. Der Sportredaktion des DFF war es durch die Trennung der inhaltlichen

Thematiken möglich, gleichzeitig sowohl den Leistungssport und tagesaktuelle
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Sportinformation ausreichend zu berücksichtigen und trotzdem der Aufgabe zur

Würdigung des Breiten- und Kinder- und Jugendsports nachzukommen.

Breitensportliche Ereignisse wie die Kinder- und Jugendspartakiade wurden innerhalb

der Sportberichterstattung besonders gewürdigt, indem sie vor allem in publizistischen

Sendungen umfangreich im Sportfernsehen dargeboten wurden.

Unterstützung der Massenorganisationen

Die Zusammenarbeit des DFF mit dem DTSB wurde bereits ausführlich in Kapitel

4.2.1 beschrieben. In Anbetracht dessen und der Gestaltung zahlreicher Sendebeiträge,

in denen die Arbeit der GST und des DTSB gewürdigt wurde, kann man von einer

tatsächlich erfolgten massenmedialen Unterstützung ausgehen. Geplante

Sendebeiträge, die zur Propagierung beitrugen, waren u.a. publizistische Beiträge wie

„GST-Sport (Wehrerziehung)105“ oder „15 Jahre GST“106. Die nachfolgend

dargestellte Erfüllung Aufgabe ‚Organisation von breitensportlichen Massenaktionen’

geht mit der Aufgabe ‚Unterstützung der Massenorganisationen’ einher.

Organisation von breitensportlichen Massenaktionen

Aus der Intention heraus, möglichst viele DDR-Bürger durch die Propagierung der

Körperkultur zum Sporttreiben zu animieren, wurden bereits in den 60er Jahren der

DDR durch Massenmedien und speziell durch das Sportfernsehen Sportereignisse und

–veranstaltungen initiiert und medienwirksam gestaltet.

Durch die Organisierung massenwirksamer Sportveranstaltungen ergab sich eine

spezifische und nachhaltige Wirkung der Massenkommunikationsmittel, die

beispielhaft Möglichkeiten des Sporttreibens für jeden Bürger in der DDR

popularisierten (FLORL, 1972, S.1096).

                                                

105 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam;  In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.
„Hauptabteilung Sport Grundkonzeption 1969“.

106 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam;  In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.
„Plan 1967-Protokoll über die Aussprache zum Planangebot der Sportredaktion am 7.9.1966“.
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Im Rundfunk entsprach die wöchentliche Sendung „He-he-he, Sport an der Spree“

oben genannten Erfordernissen, die Zeitschrift „Für Dich“ gestaltete einen populär

gewordenen Familienwettkampf und einige Tageszeitungen initiierten

Massenstaffelläufe, so z.B. den „BZ-am-Abend-Lauf“. Das Fernsehen stand diesen

Sportereignisinszenierungen in nichts nach und begann im Jahr 1969 als Vorbereitung

zum V. Turn- und Sportfest mit der Gestaltung der Sendung „Mach mit – bleib fit!“,

die der Popularisierung des gemeinsamen Sportprogramms des DTSB und des FDGB

dienen sollte. Dabei zeigte man Mannschaften verschiedener Betriebe und

Arbeitsbrigaden in volkstümlich sportlichen Wettkämpfen, denen eine hohe

emotionale Wirkung und Anziehungskraft beigemessen wurde. Die in ähnlicher

Richtung gestaltete Sportsendung „Mach’s mit, mach’s nach, mach’s besser!“ war

speziell der Propagierung des Kinder- und Jugendsports gewidmet (Ebd.).

In Planangebot für 1969 der HA Sport sind die Vorbereitungen für das

Massensportereignis „Mach mit – bleib fit!“ beschrieben:

„...4 massenwirksame Spiel-Sendungen im Wettkampfform zur Vorbereitung des V. Turn- und
Sportfestes der DDR. Länge je 60 Minuten, original. Einsetzbar jeweils an einem Sonntagnachmittag
pro Monat, beginnend am 20.April. Die letzte Sendung findet fünf Tage vor Beginn des Turnfestes
statt. Mit diesem Vorhaben folgen wir der Empfehlung, anstelle der ursprünglich geplanten 5
publizistischen Sendungen in der 19 Uhr-Achse ein massenwirksames Programm vorzuschlagen. Die
Zeit der Aufklärung über die Notwendigkeit sportlicher Betätigung ist vorüber  („Sport 67“ u.a.) jetzt
muß mobilisiert werden. Wir wollen in vier Originalübertragungen eine von uns organisierte
„Bestenermittlung“ der Bezirke im Volkssport zeigen. Spitzensportler, Nachwuchs, eine Menge ganz
„normale“ Sporttreibende werden in lustigen und ernsten Wettbewerben antreten. Städte und Dörfer
sollen dabei aktiviert werden“107

Für die Gewinnung der DDR-Bürger zum aktiven Sporttreiben erwies sich vor allem

die Zusammenarbeit durch das aufeinander abgestimmte Vorgehen der verschiedenen

Massenmedien als sehr effektiv (FLORL, 1972, S.1096). Ein Beispiel ist in diesem

Zusammenhang die Veröffentlichung von entsprechenden Übungsprogrammen und

Anleitungsmaterialien in Zeitschriften und Zeitungen, die unmittelbar Bezug nahmen

auf entsprechende Sendereihen des Fernsehens. In anderer Richtung wirkten

Sendungen des Fernsehens und des Rundfunks unterstützend auf sportliche Aktionen,

die von Presseorganen veranstaltet wurden (Ebd., S.1096). In der Programmzeitschrift

                                                

107 Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien der HA Sport 267.
„Das Planangebot 1969 der HA Sport.“ 31.7.1968.
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„FF Dabei“ wurde die Sendung „Mach mit – bleib fit!“ massenwirksam mit den

Worten angekündigt:

„...Wenn man bedenkt, dass in einer Zeit zunehmender Automatisierung und Technisierung
der Sport lebensnotwendig geworden ist, wird verständlich, warum die sozialistische Gesellschaft
immer eindringlicher die geistige u n d körperliche Vervollkommnung des Menschen fordert. Die
körperlichen Belastungen werden einseitiger, gesundheitlichen Schädigungen muß entgegengewirkt
werden; darum gehört der Sport in den Alltag moderner sozialistischer Menschen wie die tägliche
Körperpflege. Dieser Erkenntnis trägt das Volkssport-Programm „Mach mit – bleib fit!“ Rechnung, der
Beitrag der Hauptabteilung Sport des Deutschen Fernsehfunks zur Verwirklichung des
Staatsratsbeschlusses zu Fragen der Körperkultur und des Sports...“108

In diesem Beitrag wurden die Aspekte und Eigenschaften des neuen Sendeformats

ausführlich geschildert und beworben. Er endet mit dem Satz: „...Die nächste Sendung

wir am Sonnabend aus der Sporthalle Halle-Neustadt übertragen. Wunsch der

Sportredaktion: Nehmen auch Sie teil, lieber Zuschauer – und bitte nicht nur am

Bildschirm!“.109

Dass diese Sportsendung ihr Ziel nicht verfehlte, zeigen entsprechende Umfragen in

der DDR-Bevölkerung: bis zu 42% aller Fernsehzuschauer sahen diese Sendung,

73,6% hielten diese Form der sportlichen Betätigung und Propagierung für

angemessen und richtig, 23,8% wurden durch diese Sendung zum Mitmachen animiert

und 54,8% wollten solche oder ähnliche Varianten des Sporttreibens in ihren

Hausgemeinschaften gern durchführen. Da in einem Jahr durch diese Sendung ca.

300000 Werktätige zur Teilnahme an den Übungen angeregt wurden, kann das DDR-

Fernsehen dieses Format als Erfolg ansehen (DIGEL, 1980, S.518) .

Aber auch allgemeine Sportereignisse, die vom DTSB bei der Planung des

Sportkalenders nicht vorgesehen waren, wurden durch das Einwirken des

Sportfernsehens zusätzlich initiiert, um in Zeiten ohne großes Angebot an

massenwirksamen Sportveranstaltungen dennoch ein vielfältiges und attraktives

Sportprogramm anbieten zu können:

 „...Das letzte Quartal eines Jahres, nicht mehr Sommer und noch nicht Winter, ist
erfahrungsgemäß dünn besät mit geeigneten Sportveranstaltungen. Vom Oktober bis Dezember 1969
wird schon das I. Programm Mühe haben, die umfangreichen Sport-Aktuell-Sendungen zu füllen. Die
HA Sport wird mit den Sportverbänden noch 1968 Vereinbarungen treffen, damit in dieser Periode an

                                                

108 Aus: „FF Dabei“ (1969, H.24, S.17).
109 Ebd.
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bestimmten Tagen und zu bestimmten Zeiten (siehe auch die Beschränktheit der Farbübertragung im
Streckennetz des DFF!) attraktive Sportveranstaltungen zur Gestaltung unseres Gesamtprogramms
stattfinden...“110

Daran zeigt sich die enge Zusammenarbeit des Sportfernsehens und dem DTSB, die

letztlich gegenseitig auf die Leistungen des anderen angewiesen waren. Das

Sportfernsehen war abhängig von geeigneten Sportübertragungen, um ein attraktives,

unterhaltendes und vor allem konkurrenzfähiges Sportprogramm anbieten zu können

und trat in Situationen von „Materialengpässen“ mit der Bitte um die Initiierung

zusätzlicher und entsprechend wirkungsvoller Sportveranstaltungen offen an den

Sportverband heran. Erwähnenswert scheint vor allem die Planung einer exakten

Sendezeit, um die Übertragung dieser zusätzlich initiierten Sportereignisse als

Farbsendung noch massenwirksamer zu gestalten. Auch die Anfangszeiten von

Spielen sollten vom DTSB nach den Wünschen der Sportredaktion gestaltet werden,

um diese vormittags in Farbe aufzeichnen zu können und am Abend zu senden111.

Die oben beschriebenen durch den DFF organisierten Sportveranstaltungen (wie z.B.

„Mach mit – bleib fit!“) stellen nach KEPPLINGER (1996) 112 Medienereignisse dar,

die explizit für das Fernsehen initiiert bzw. „erfunden“ wurden und ohne die

Erwartung einer Berichterstattung nicht stattgefunden hätten. Ebenso sind die durch

das offene Herantreten an den DTSB erbetenen zusätzlichen Sportereignisse für eine

Übertragung im DFF als Medienereignisse zu bezeichnen, da sie explizit für eine

Übertragung im Fernsehen initiiert und dementsprechend aufbereitet wurden, um ihre

Wirkung beim Fernsehpublikum nicht zu verfehlen.

                                                

110 Aus: Schriftgutbestand des DRA; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien der HA Sport 267.
„Hauptabteilung Sport Grundkonzeption 1969 - Plan 1969)“.

111 Aus: Schriftgutbestand des DRA, In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport. „Protokoll über
die Planverteidigung HA Sport“. 16.9.69.

112 KEPPLINGER (1996) unterscheidet: genuine Ereignisse: Vorfälle, die ihren Eigengesetzlichkeiten
gehorchend geschehen und auch dann so geschehen wären, wenn sie geschehen sind, wenn es keine
Medien gegeben hätte; mediatisierte Ereignisse: Vorfälle, die zwar auch ohne die Existenz der
Medien geschehen wären, aufgrund der zu erwartenden Berichterstattung aber einen spezifischen,
mediengerechten Charakter erhielten; Medienereignisse: Vorfälle, die eigens zum Zweck einer
Berichterstattung inszeniert werden und ohne die Erwartung einer Berichterstattung überhaupt nicht
geschehen wären.
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4.2.5 Exkurs: Die Medienrealität des DDR-Sports

Die Ergebnisse der vorangegangenen Untersuchung zeigen eine eindeutige Tendenz

zu einer Handvoll Sportarten, die im DDR-Fernsehen vorrangig präsent waren.

Obwohl es problematisch ist, Theorien zur Schaffung einer Medienrealität des Sports

für die Gegebenheiten des DDR-Sportfernsehens anzuwenden, so sind doch Hinweise

dafür zu finden, die einen Vergleich zumindest im Ansatz rechtfertigen.

Die allgemeinen Aufgabenstellungen der Sportberichterstattung in der DDR

veranlassten eine Selektion von Sportveranstaltungen, die bevorzugt bei

Übertragungen berücksichtigt wurden und andere Sportereignisse unbeachtet ließen.

Eine evaluierende Zusammenfassung von „Selektionskriterien“ im DDR-

Sportfernsehen findet sich in einem Planangebot der HA Sport für das Jahr 1971:

 „Zu Fragen der Wirkung und Qualität des Programms:

1. (...)Etwa 80% der Sportsendungen im DFF sind DÜ oder MAZ von
Leistungssportveranstaltungen (national und international). (...) Orientierungspunkte: Nationale und
internationale Ereignisse, die geeignet und notwendig sind, das DDR-Bild überzeugend darzustellen
und Leistungsfähigkeit des DDR-Sports nachzuweisen. Internationale Ereignisse, welche die
Leistungsfähigkeit des Sports in sozialistischen Ländern, vornehmlich der UdSSR, beweisen.
Internationale Ereignisse, die eine hohe massenpolitische Wirkung erzielen und unter dem
Gesichtspunkt der Klassenauseinandersetzung im Äther gesendet werden(...).

2. Für die Widerspiegelung des DDR-Leistungssports gelten zusätzlich folgende
Gesichtspunkte: Umfassende Übertragung von den DDR-Meisterschaften in den wichtigsten
olympischen Sportarten. Regelmäßige Berichterstattung von den Meisterschaften folgender
Spielsportarten: Fußball, Handball, Eishockey. Systematische Berichterstattung von Veranstaltungen
im Motorrennsport, Pferdesport und anderen massenwirksamen Sportarten.(...)“113.

Diese für das Sportfernsehen geltenden Aufgabenstellungen bestimmten im

wesentlichen die Programminhalte. Auch Sportarten, die nicht im olympischen

Programm waren, dafür aber besondere Massenwirksamkeit besaßen (z.B.

Motorrennsport), hatten systematisch im DFF-Programm berücksichtigt zu werden.

Nicht zu vernachlässigen ist die hohe Bedeutung des westdeutschen

Konkurrenzprogramms, das für die Initiierung kurzfristiger Programmentscheidungen

des DFF maßgeblich sein konnte.
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Welche Rolle spielte nun der Leistungssportbeschluss des DTSB von 1969

hinsichtlich der Gestaltung einer Medienrealität des DDR-Sports? Der Vergleich des

Sportartenspektrums des DFF der Jahre vor und nach dem Beschluss lässt kaum

wesentliche Unterschiede erkennen. Dies geht einher mit den Äußerungen von Dr.

Herde, dass die Linie des DTSB bereits im Sportfernsehen verfolgt wurde, das

vorherige Sportartenspektrum damit bereits den Zielstellungen des DTSB-Beschlusses

entsprach und keine wesentliche Verschiebung und Änderung nötig machte.

Für das Sportfernsehen stellte diese Direktive lediglich eine Art Legitimation dar, um

nun nicht mehr geförderte Sportarten in einer Übertragung oder in Sendebeiträgen

unberücksichtigt zu lassen. Im Programm des DDR-Sportfernsehens wurden diese

generell nur selten bzw. gar nicht übertragen, da sie aufgrund ihrer nur geringen

Massenwirksamkeit in den Augen der Verantwortlichen eher ungeeignet für eine hohe

Zuschauerbindung erschienen. Dennoch scheint der Leistungssportbeschluss des

DTSB von 1969 die Medienrealität des DDR-Sports verändert zu haben. In den Jahren

vor dem Beschluss war bereits eine eindeutige Orientierung der Berichterstattung auf

massenwirksame Sportarten und Sportereignisse vorhanden. Nach 1969 nahmen,

wenn auch nach wie vor weit abgeschlagen hinter den beständigen Sportarten

(Fußball, Hallenhandball, Leichtathletik), verstärkt Sportarten in ihrer

Übertragungshäufigkeit zu, die nun vorrangig geförderte Sportarten waren. Die bereits

im Vorfeld am häufigsten gezeigten Sportarten wurden noch zahlreicher in

Übertragungen berücksichtigt. Zurückzuführen ist dies vermutlich auf die Tatsache,

dass sie alle durch den Leistungssportbeschluss als vorrangig zu fördern einzustufen

waren und aufgrund dessen mehr Sportereignisse in der DDR stattfanden, die

übertragen werden konnten.

Es ist zu vermuten, dass sich durch den Leistungssportbeschluss die Medienrealität

des DDR-Sports lediglich zugunsten von Sportarten veränderte, deren mediale

Präsenz von vorneherein hoch war und nun noch weiter betont wurde. Negative

Auswirkungen für andere Sportarten hinsichtlich der Häufigkeit ihrer Erwähnung im

DFF scheint es durch die DTSB-Direktive nicht gegeben zu haben.

                                                                                                                                           

113 Aus: Schriftgutbestand des DRA Potsdam; In: DDR-F Vorbereitende Planmaterialien Sport 267.
„Planangebot 1971 der HA Sport“. 15.8.1970.
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Auf der anderen Seite ist es im Zusammenhang mit der Massenwirksamkeit der durch

die Inhalte des Leistungssportbeschlusses betroffenen Sportarten durchaus in

Erwägung zu ziehen, dass die bereits vorhandene Medienrealität des DDR-Sports die

Entscheidungen des DTSB beeinflusst hat. Dahingehend, dass bereits vor 1969 nur ein

kleiner Teil des gesamten Sportangebots nennenswerten Eingang in die Inhalte der

Sportinformation des Sportfernsehens fand, hatten die Initiatoren des Beschlusses

bereits ein klares Bild von den sportlichen Interessen und Präferenzen der DDR-

Bevölkerung. Daran ließ sich deutlich die Massenwirksamkeit und das Potential einer

Sportart erkennen, die nötig waren, um Menschen an den Sport heranzuführen, dafür

zu begeistern und langfristig an ihn zu binden. Der im DDR-Fernsehen erfolgte

Ausschnitt der tatsächlichen Sportwelt vor 1969 zeigte im wesentlichen die

Sportarten, die schlussendlich durch die Direktive des DTSB eine gezielte Förderung

erhielten, hingegen erfuhren die nicht mehr vorrangig geförderten Sportarten zu keiner

Zeit eine wesentliche Berücksichtigung im Programm des DFF.



4  Arbeitsergebnisse           121

4.3 Zusammenfassung

Diskussion der Hypothese (H1)

Bei der evaluierenden Betrachtung und Bewertung der Hypothese (H1) sind zum

besseren Verständnis einige Annahmen von KOCKA (1994) anzuführen. Dieser geht

bei der Betrachtung des Arbeitsprozesses in der ehemaligen DDR von der Existenz

informeller und inoffizieller Strukturen und Beziehungsgeflechte aus und stellt den

Betrieb als einen Ort völliger Entsubjektivierung unter effektiver totalitärer Kontrolle

in Frage.

Tatsächlich wird offensichtlich, dass oftmals großer Spielraum bei den Beschäftigten

vorhanden war und es sich Problemlösungsmuster herausarbeiteten, die formell nicht

vorgesehen waren. Obwohl das Leben in der DDR durch diktatorische Herrschaft

geprägt war, ging sie darin nicht auf. Im Alltag gab es faktische Grenzen der

Durchherrschung, wenn auch die zahlreichen traditionellen und neu entstandenen

Arrangements im Falle eines offenen Konflikts der diktatorischen Herrschaft

unterlegen waren, die sich beispielhaft in Form eines individuellen Terrors, harter

Disziplinierung oder Benachteiligungen anderer Art äußerte.

Die Annahmen scheinen sich bei der Betrachtung der Bekanntgabe des

Leistungssportbeschlusses und seinen letztlich kaum vorhandenen Auswirkungen zu

bestätigen. Obwohl durch regelmäßige Komiteesitzungen der offizielle und

vorgeschriebene Mechanismus für die Weitergabe streng vertraulicher Informationen

eingehalten wurde, zeigt sich in der engen Zusammenarbeit des Sportfernsehens mit

dem Präsidium des DTSB die Existenz informeller Strukturen und entsprechender

„Arrangements“ (KOCKA, 1994, S.547).

Die Zielstellungen des  DTSB-Leistungssportbeschlusses von 1969 waren schon lange

im Voraus im Sportfernsehen bekannt, u.a. resultierend aus der ständigen Verbindung

der Verantwortlichen des Sportfernsehens, Dr. Klaus Herde und dem Präsidenten des

DTSB, Manfred Ewald. Diese haben im wesentlichen die Abläufe des Sports und des

Sportfernsehens in der DDR reguliert und gelenkt. Nach wie vor wurden auf
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offizieller Kommunikationsebene und begründet durch die hierarchische Struktur in

der DDR entsprechende Bestätigungen zu Vorhaben bzw. Anweisungen durch das

Politbüro gegeben, aber die Kommunikation in jenen informellen

Beziehungsgeflechten scheint dem stets vorangegangen zu sein. Diese enge

Zusammenarbeit des Sportfernsehens und des DTSB entstand nicht zuletzt aufgrund

der Notwendigkeit einer beiderseitigen genauen Abstimmung der Ziele sowie einer

gegenseitigen Abhängigkeit von den Leistungen des anderen.

Nach diesen Ergebnissen kann die Hypothese (H1) nicht bestätigt werden, da auf der

einen Seite die offiziellen Strukturen zur Bekanntgabe zwar eingehalten wurden, auf

der anderen Seite durch die Existenz informeller Beziehungsmuster die Sportredaktion

von diesem Beschluss bereits lange Zeit vorher Kenntnis hatte. Ebenso waren

Anweisungen für die anzupassende Programmgestaltung des Sportfernsehens eher von

theoretischer und obligatorischer Natur, da eine den Zielen des DTSB entsprechende

Linie im Programm bereits verfolgt wurde.

Es ist davon auszugehen, dass dieser verfolgte Prozess lediglich ein repräsentatives

Beispiel für die enge Beziehung zwischen DTSB und DFF darstellte. Wahrscheinlich

sind sämtliche sportpolitische Entscheidungen, die vom Präsidium des DTSB

ausgingen, direkt an die Verantwortlichen des Sportfernsehens weitergegeben

geworden und wurden im Nachhinein auf offizieller Ebene in den Komiteesitzungen

als ein Novum deklariert. Das Beispiel des Leistungssportbeschlusses zeigt auf, wie in

den Teilsystemen der DDR-Gesellschaft auf individuellen Wege und unter Umgehung

der Herrschaftsstrukturen mündliche „Abkommen“ vereinbart wurden bzw. wie man

für einen effektiveren Arbeitsprozess die entsprechend vorgesehenen

Regelungsmechanismen zum Teil umging – immer unter dem Deckmantel der

offiziellen Kommunikation als prinzipielle Respektierung des gesamten

Machtsystems.

In gewissem Sinne zeigen sich mit diesem Beispiel Analogien zu den Postulaten von

GÜLDNPFENNIG (1992). Unter der Annahme einer eigenen Sinn- und

Handlungsstruktur des Sports, der nur bedingt instrumentalisiert werden kann und im

wesentlichen nach seiner Eigenlogik handelt, zeigt sich dies hinsichtlich des
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Leistungssportbeschlusses beim Vorgehen Manfred Ewalds zur Durchsetzung der

langfristigen Ziele.

Überträgt man die Annahmen GÜLDENPFENNIGS (1992) auch auf das

Sportfernsehen, so sind gewisse Parallelen zum Sport zu vermuten. Ähnlich wie der

Sport nur solange noch Sport ist, wie er vordergründig und hauptsächlich eine rein

sportpraktische Handlung vollzieht, so ist das Sportfernsehen nur solange als

Sportfernsehen zu betrachten, wie es im wesentlichen bei seinen Sportübertragungen

den Sport in den Vordergrund stellt. Um dies zu ermöglichen, musste es so weit wie

möglich Abstand von politischer Durchdringung halten und sich in den ihm

auferlegten Grenzen bemühen, ein dem Genre Sportfernsehen entsprechendes und

geeignetes Programm anbieten zu können. Durch die effektive Arbeit zwischen dem

DTSB und dem Sportfernsehen der DDR scheint dies erfolgreich funktioniert zu

haben.
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Diskussion der Hypothese (H2)

Die Vermutung einer Verschiebung im Sportartenspektrum lässt sich weitestgehend

falsifizieren. Obwohl die Programmanalyse aufgrund ihrer eingeschränkten

Aussagekraft nur bedingt ein tatsächliches Abbild des Sportartenspektrums der

endsechziger Jahre gab, sind dennoch eindeutige Tendenzen zu erkennen, die eine

Verwerfung der Hypothese rechtfertigen. Die Annahme war, dass die durch den

Leistungssportbeschluss in der Förderung gestrichenen Sportarten innerhalb der

Programmgestaltung des DFF nicht mehr berücksichtigt wurden. Dies kann

weitestgehend widerlegt werden, da zum einen die Aussagen von Dr. Herde dies nicht

bestätigten und auch die Analyse der Dokumente keine Fakten aufwiesen, die eine

solche Annahme belegen könnten. Vielmehr ergab die Auswertung, dass die in der

Förderung gestrichenen Sportarten fast ausschließlich im untersuchten Zeitraum in der

wichtigsten Sportsendung „Sport Aktuell“ nicht erwähnt oder durch eine

Sportübertragung übergangen wurden. Das Sportartenspektrum vor und nach dem

Beschluss war von den gleichen massenwirksamen Sportarten geprägt, bei denen

lediglich die Anzahl der Erfassungen geringfügig schwankte. Nachdem nach Aussage

von Dr. Herde schon immer jene Sportarten übertragen wurden, mit denen man

konkurrenzfähig zum westdeutschen Programm blieb, waren für die Verantwortlichen

der Programmplanung jene durch den Beschluss gestrichenen Sportarten von

vorneherein für eine Übertragung im Fernsehen ausgeschlossen. Deren

Massenwirksamkeit war im Gegensatz zu der von Sportarten wie Fußball,

Leichtathletik und Hallenhandball sowieso eher gering ausgeprägt. Darüber hinaus

verlangte eine vorrangige Aufgabe der Sportjournalisten, vor allem Erfolge der DDR-

Athleten zu übertragen und in den meisten der gestrichenen Sportarten zeigten die

eigenen Sportler nur mäßige Leistungen, so dass dies zusammen mit der geringen

Massenwirksamkeit jener Sportarten zur Entscheidung beitrug, jene in der

Berichterstattung zu übergehen.

Insofern erscheint es nicht überraschend, dass sich bei der Untersuchung des

Sportartenspektrums keine dementsprechenden und erwarteten Verschiebungen

offenbarten. Nach Dr. Herde stellte dieser Beschluss lediglich die Legitimation dar,
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jene Sportarten nicht mehr zu übertragen, wobei dies nur bedeutete, dass bei Kritik

von Zuschauern an der Nicht-Berücksichtigung von Sportarten auf die Existenz einer

obersten Direktive verwiesen werden konnte. Jedoch hat es am Sportprogramm des

DFF kaum Kritik gegeben, vielmehr entsprach die Gestaltung des Programms stets

den Interessen und Vorlieben der Zuschauer.

Daher bestand auch vor der Verabschiedung des Beschlusses keine Notwendigkeit,

jene eher unbedeutenden Sportarten zu berücksichtigen.

Diskussion der Hypothese (H3)

Die Hypothese einer gleichzeitigen Beeinflussung der Programmgestaltung durch die

politischen Richtlinien und den Einfluss durch die westdeutsche Programmpolitik

lässt sich eindeutig verifizieren. Auf der einen Seite war das Fernsehen wie jedes

andere Massenmedium der DDR an die Erfüllung des ideologischen Auftrags

gebunden, die wesentliche Einflussfaktoren auf die Programmgestaltung darstellten.

Auf der anderen Seite war es enorm wichtig, bei großen internationalen

Sportveranstaltungen keine Zuschauerabwanderung an das westdeutsche Programm

zu riskieren, so dass in Anlehnung an die Vorhaben von ARD und ZDF entsprechende

Entscheidungen getroffen wurden, die eine eigene Übertragung von

Sportveranstaltungen ermöglichten.

Dass das DDR-Sportfernsehen seinen ideologischen Auftrag und die daraus

resultierenden Aufgabenstellungen erfüllte, steht weitestgehend außer Frage und

wurde im Kapitel  4.2.4 bereits zum größten Teil nachgewiesen.

Festzustellen ist, dass die Erfüllung der politischen Richtlinien oftmals bereits

einherging mit dem Ziel des Sportfernsehens, möglichst massenwirksam und

zuschauerbindend zu arbeiten (z.B. bei der Organisation der Sendung „Mach mit -

bleib fit!“ oder bei der Herausarbeitung der Erfolge von DDR-Sportlern in

massenwirksamen Wettkämpfen). Daher ließ es sich häufig realisieren, ein

Sportprogramm im DFF anzubieten, das den Interessen der Parteiführung entsprach

und zugleich derart massenwirksam war, dass dadurch gegen das westdeutsche

Programm bestanden werden konnte. Insofern lässt sich diese Hypothese bestätigen,

da die Sendeinhalte gleichermaßen durch die Erfüllung politischer
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Aufgabenstellungen und durch die Programmpolitik des westdeutschen

Konkurrenzprogramms beeinflusst wurden.

Der Sport im DFF konnte sich langfristig gesehen von anderen Bereichen im DDR-

Fernsehen abgrenzen. Trotz ideologischer Zielstellungen gab es bei der endgültigen

Umsetzung innerhalb des Programmbereiches „Sportinformation“ des Sportfernsehens

keine Abnahmen wie etwa beim Nachrichtenformat der „Aktuellen Kamera“, die

aufgrund ihrer Charakteristik als wichtigste Nachrichtensendung des DFF eine für die

Parteispitze besondere Bedeutung bei der politisch–ideologischen Indoktrination der

Bevölkerung besaß. Dass die Sportinformation zu keiner Abnahme verpflichtet war,

mag zum einen an der Aktualität liegen, mit der Beiträge nach stattgefundenen

Sportveranstaltungen produziert und gesendet wurden. Bei der Kommentierung von

Live-Übertragungen schloss sich eine Abnahme von Sendeinhalten bereits von selbst

aus, nur durch vorherige Anweisungen konnte eine bestimmte Tendenz in der

Berichterstattung möglicherweise gelenkt werden.

Zum anderen zeigt sich die Sonderstellung des Sportfernsehens darin, dass es kaum

Interventionen in der Programmgestaltung gab. Man überließ die Verantwortung des

Sports im DFF weitestgehend dessen Mitarbeitern: „Sport- und Kinderfernsehen

galten immer als die Paradepferde des DDR-Fernsehens, die eine Intervention nicht

nötig machten“, beschreibt auch Dr. Herde die damalige Situation des Sports im DFF.

Die bezeichnende Selbständigkeit des Sportfernsehens betont auch Gerhard Schalewa

im Nachhinein:

..„Der Sport besaß dennoch Freiheiten wie sonst keiner beim Fernsehen. Kein Beitrag wurde
abgenommen, für uns gab es keine Zensur. Man fühlte sich wie auf einer Oase, das war angenehm.“114

Das Sportereignis als sportlicher Wettkampf stand zumeist im Vordergrund der

Sportberichterstattung und ließ eine explizite politische Bezugnahme nicht zu. Dies

beschreibt auch Dr. Herde mit den Worten:

 „Im Vordergrund stand meist die vollbrachte Leistung, die bei Sportveranstaltungen gezeigt
wurde. Man kann als Sportreporter schließlich nur das kommentieren, was im Bild zu sehen ist. Und
wenn sich da unten zwei umarmten, konnte man schlecht sagen, dass sie sich hassten!“ .  (Dr. Herde)115

                                                

114 ebd.
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GÜLDENPFENNIG (1992) konstatiert hierzu, dass der politische Charakter des

Sports nur in sportpolitischen Krisensituationen offenkundig wird. Bei DDR-

Sportveranstaltungen und bei den meisten internationalen Sportereignissen war dieser

explizite politische Kontext nicht geboten und verhinderte somit ein deutlich politisch

orientierte Berichterstattung. Innerhalb der durch den existenten politisch–

ideologischen Auftrag des Fernsehens gesetzten Grenzen war es dem Sportfernsehen

möglich, frei und sachlich über den Sport und seine Ereignisse zu berichten, damit

eine hohe Zuschauerbindung zu erreichen und zusätzlich den DTSB in seinen

sportpolitischen Zielen zu unterstützen. Vor allem durch die gezielte Auswahl an

Sportübertragungen (gekennzeichnet durch die Verbindung großer nationaler

Erfolgsaussichten und gleichzeitiger hoher Massenwirksamkeit) hat das

Sportfernsehen seinen Teil dazu beigetragen, die Bevölkerung für den Sport der DDR

zu interessieren und zu begeistern, durch geschickte mediale Präsentation eigener

Erfolge die Identitätsstiftung nach innen voranzutreiben und vor allem den

Sozialismus als die Basis dieser Errungenschaften zu kennzeichnen. Dass die

Erfüllung vieler dieser Aufgaben eher implizit erfolgte, grenzte das Sportfernsehen

von anderen Bereichen des DDR-Fernsehens ab und begründete die hohe Resonanz in

der Bevölkerung.

                                                                                                                                           

115 Interview mit Dr. Herde, ehemaliger Bereichsleiter Kinder/Jugend/Bildung und Sport.



5 Fazit
Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit zeigen, dass der Einfluss von sportpolitischen

Rahmenbedingungen, speziell von entsprechenden Beschlüssen, auf die

Programmgestaltung des DDR-Sportfernsehens zwar durchaus vorhanden war, sich

jedoch weniger gravierend äußerte als allgemein erwartet.

Die Auswirkungen des für die Untersuchung exemplarisch herangezogenen

Leistungssportbeschlusses des DTSB von 1969 sind nur marginal vorhanden gewesen,

da die Inhalte des Beschlusses eine Linie in der Programmgestaltung des DFF

forcierten, die unlängst „Alltag“ in den Sendevorhaben des Sportfernsehens war.

Festzustellen ist, dass der Existenz von Beziehungsgeflechten zwischen dem DTSB

und dem DFF, die über die offiziellen Strukturen hinaus agierten, mehr Einfluss

zuzuschreiben ist als ursprünglich in einer derart „durchherrschten Gesellschaft“

vermutet wurde (KOCKA, 1994, S.547). Obwohl die Einhaltung und Respektierung

der hierarchischen Leitungsstrukturen sowohl im DFF als auch im DTSB gegeben

war, wurden auf der Basis inoffizieller Kommunikationsebenen Entscheidungen

getroffen, die erst bedeutend später Eingang in die offiziellen Strukturen fanden.

Die durch den Beschluss des DTSB aus der vorrangigen Förderung

herausgenommenen Sportarten, von denen man eine Verringerung ihrer medialen

Präsenz hätte erwarten können, waren entgegen den Erwartungen bereits vor der

Direktive kaum Thema der Sportberichterstattung. Dies resultierte sowohl aus ihrer

„Unattraktivität“ in Hinsicht auf eine Präsentation im Fernsehen, als auch aus ihrer

kaum vorhandenen Massenwirksamkeit in der Bevölkerung. Ein weiteres Kriterium

war in Anbetracht der Bevorzugung von Sportarten, in denen die DDR-Athleten

erfolgreich waren, ihre z.T. nur mittelmäßigen Erfolgsaussichten bei internationalen

Wettkämpfen. Diese Faktoren waren bei Übertragungen bestimmend für die generelle

Nichtberücksichtigung jener Sportarten, so dass die Inhalte des

Leistungssportbeschlusses nicht die zu erwartenden Folgen für das

Sportartenspektrum nach sich zogen. Da die Ziele des DTSB mit der

Programmgestaltung des DDR-Sportfernsehens derart aufeinander abgestimmt waren,

wurden Änderungen innerhalb des Sportartenspektrums nicht nötig. Der DFF hatte
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nun vielmehr eine Bestätigung seiner Programmpolitik von oberster Stelle, nicht mehr

geförderte Sportarten nicht mehr zu übertragen und damit eine weitere

Popularisierung dieser in der DDR-Bevölkerung zu verhindern.

Im wesentlichen ist die zugrundeliegende Forschungsfrage beantwortet. In Anbetracht

durchaus vorhandener methodischer Nachteile, die sich sowohl auf die Kürze der

Bearbeitungszeit als auch auf das Nicht-Vorhandensein alternativer Methoden und

Quellen zurückführen lassen, sind alle Möglichkeiten zur Herausarbeitung von

Antworten einbezogen worden. Evaluiert man die erhaltenen Ergebnisse und

Informationen, ist davon auszugehen, dass ein Großteil dieser Antworten gefunden ist.

Hinter dem Leistungssportbeschluss des DTSB von 1969, der für den DDR-Sport

nachweislich massive Strukturveränderungen zur Folge hatte, verbirgt sich für die

Sportberichterstattung des DFF kaum mehr als in dieser Arbeit dargestellt wird. Dies

hat nicht zuletzt seinen Ursprung in der engen Zusammenarbeit des DTSB, die sich

nach Erkenntnissen dieser Arbeit weitaus vielschichtiger offenbarte als bisher

angenommen. Vielleicht ist es nur von Vorteil, wenn man in der

programmgeschichtlichen Forschung des DDR-Fernsehens allgemein von großen

Zäsuren in anderen gesellschaftlichen Subsystemen der DDR ausgeht und ihre

Auswirkungen auf das Fernsehen untersucht. Selbst wenn diese sich wie im Rahmen

dieser Untersuchung als weitaus weniger spektakulär erweisen, so führt die Forschung

dennoch zu einer Vielzahl unerwarteter Erkenntnisse und Einsichten.
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